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Kurzreferat 

Ignorierte „neue“ Welt 

Angebote für Jugendliche zur Lebensbewältigung im digital mediatisierten 

Raum in Vorarlberg 

Die Digitalisierung und Mediatisierung haben einen bedeutenden Einfluss auf das Leben von Ju-

gendlichen. Obwohl ihnen aufgrund ihrer Generationszugehörigkeit oft eine hohe digitale Kom-

petenz zugeschrieben wird, ist dies nur teilweise zutreffend. Um Jugendlichen eine erfolgreiche 

Bewältigung ihres digitalen Lebens, vor allem in Bezug auf krisenhafte Situationen, zu ermögli-

chen, sind Unterstützungsangebote auf allen Ebenen der digitalen Lebenswelt erforderlich. In 

Vorarlberg hat sich der medienpädagogische Stammtisch gegründet, um wertvolle Unterstüt-

zungsangebote für Jugendliche in diesem Bereich eine Vernetzungs- und Kooperationsplattform 

zu bieten. 

Die Forschungsfrage dieser Masterarbeit lautet: Wie gestaltet sich das Unterstützungsnetzwerk für die 

Bewältigung von Krisensituationen in der digitalen Lebenswelt von Jugendlichen in Vorarlberg? Um diese 

Frage möglichst umfassend zu beantworten, werden verschiedene Unterfragen untersucht, da-

runter die Zugangsmöglichkeiten für bestimmte Zielgruppen, die beteiligte Akteur*innen, die Be-

ziehungen zwischen den Angeboten sowie die Expert*innenwahrnehmungen zur Vorarlberger 

Soziallandschaft. 

Als Ausgangspunkt der Forschung dient der medienpädagogische Stammtisch, welcher im No-

vember 2020 gegründet wurde, um den Bedarf an medienpädagogischen Angeboten für junge 

Menschen in Vorarlberg zu ermitteln und um eine Vernetzungsplattform zu bieten. Vertreter*in-

nen verschiedener Einrichtungen schlossen sich zusammen, um die durch die Coronamaßnah-

men verschärfte Situation zu verbessern. Der Stammtisch dient als Netzwerk und ermöglicht den 

Austausch zwischen den Akteur*innen. Die Bedeutung digitaler Unterstützungsnetzwerke für 

Jugendliche wird durch verschiedene Studien untermauert. So ermöglichen Digitale Netzwerke 

den Aufbau sozialer Beziehungen, den Austausch von Erfahrungen und Interessen sowie die 

Verbesserung der psychischen Gesundheit von Jugendlichen. Sowohl die Angebotslandschaft 

Vorarlbergs als auch die Unterstützungsangebote in krisenhaften Lebenssituation wurde durch 

die Unterstützung von Netzwerkkarten erhoben und bieten damit eine Visualisierung der Ak-

teur*innen und deren Beziehungen als Unterstützungsnetzwerk. 



 

Im Rahmen der Forschungserkenntnisse betonen die Expert*innen, dass der medienpädagogi-

sche Stammtisch eine wertvolle Ressource ist und Unterstützung in der Entwicklung digitaler 

Kompetenzen bietet. Sie sehen die digitale Lebenswelt als Erweiterung der realen Lebenswelt 

und plädieren für eine ganzheitliche Betrachtung beider Räume. Die Expert*innen betonen die 

Bedeutung einer Vernetzung von Akteur*innen auf verschiedenen Ebenen und die Notwendig-

keit einer gemeinsamen Bewältigung der digitalen Herausforderungen. Digitale Unterstützungs-

netzwerke können Jugendlichen in Krisensituationen helfen und ihre psychische Gesundheit 

stärken. Eine enge Zusammenarbeit zwischen den Akteur*innen, die Verbesserung der digitalen 

Bildung und Qualifizierung von Fachkräften sowie präventive Maßnahmen sind entscheidend, 

um Jugendliche im digitalen Raum zu unterstützen. 

Insgesamt zeigt sich, dass eine ganzheitliche und koordinierte Herangehensweise erforderlich ist, 

um Jugendlichen in der digitalen Lebenswelt effektive Unterstützung zu bieten. Die Evaluation 

und Weiterentwicklung des Unterstützungsnetzwerks sind von großer Bedeutung, um den sich 

wandelnden Bedürfnissen gerecht zu werden. Zudem ist die Einbeziehung des sozialen Umfelds 

der Jugendlichen ebenfalls unerlässlich. 

Die Digitalisierung bringt sowohl Risiken als auch Chancen mit sich, was maßgeblich zur Rele-

vanz beiträgt, ein starkes und effektives Unterstützungsnetzwerk aufzubauen, das Jugendliche 

auf ihrem Weg durch das digitale Zeitalter begleitet und unterstützt. 

 

Schlagwörter: Digitalisierung, Mediatisierung, Jugendliche, Digitale Kompetenz, Unterstützungsange-
bote, Digitale Lebenswelt, Krisenhafte Situationen, Unterstützungsnetzwerk, Problembewusstsein, Ver-
sorgungslücken, Entwicklungsaufgaben, Digitale Exklusion, Interkulturelle Soziale Arbeit, Digitale Bil-
dung, Prävention, Kooperation, Partizipation, psychische Gesundheit, Ganzheitliche Herangehensweise, 
soziales Umfeld, Chancen und Risiken der Digitalisierung 

 

  



 

Abstract 

Ignored "New" World 

Offers for young people to cope with life in the digitally mediatized space in Vorarlberg 

Digitization and mediatization have a significant impact on the lives of young people. Although 

they are often considered to have a high level of digital competence due to their generational 

background, this is only partially true. To enable young people to cope successfully with their 

digital lives, especially in crisis situations, support services are required at all levels of the digital 

world. In Vorarlberg, the "medienpädagogischer Stammtisch" was founded to offer valuable sup-

port services for young people in this area as a networking and cooperation platform. 

The research question of this master thesis is: How is the support network for coping with crisis situations 

in the digital world of young people in Vorarlberg? To answer this question as comprehensively as possible, 

various sub-questions are examined, including the access options for specific target groups, the 

participating actors, the relationships between the offers, and the experts' perceptions of the social 

landscape in Vorarlberg. 

The starting point for the research is the media education regulars' table, which was founded in 

November 2020 to identify the need for media education services for young people in Vorarlberg 

and to provide a networking platform. Representatives of various institutions joined forces to im-

prove the situation, which has been exacerbated by the Corona measures. The Stammtisch serves 

as a network and enables the exchange between the actors.  The importance of digital support 

networks for young people is supported by various studies. Digital networks enable the develop-

ment of social relationships, the exchange of experiences and interests, and the improvement of 

young people's mental health. Both the service landscape in Vorarlberg and the support services 

in crisis situations were surveyed with the help of network maps and thus offer a visualization of 

the actors and their relationships as a support network. 

In the context of the research findings, the experts emphasize that the media pedagogical regulars' 

table is a valuable resource and offers support in the development of digital competencies. They 

see the digital lifeworld as an extension of the real lifeworld and advocate a holistic view of both 

spaces. The experts emphasize the importance of networking actors at various levels and the need 

for joint management of digital challenges. Digital support networks can help young people in 

crisis situations and strengthen their mental health. Close cooperation between stakeholders, im-

proved digital literacy and qualification of professionals, and preventive measures are crucial to 

support young people in the digital space. 



 

Overall, it´s clear that a holistic and coordinated approach is needed to provide effective support 

for young people in the digital environment. Evaluation and further development of the support 

network are of great importance to meet changing needs. In addition, the involvement of the 

young people's social environment is also essential. 

Digitization brings both risks and opportunities, which significantly implies the relevance of build-

ing a strong and effective support network that accompanies and supports young people on their 

way through the digital age. 

 

Keywords: digitalization, mediatization, youth, digital literacy, support services, digital lifeworld, crisis sit-
uations, support network, problem awareness, gaps in care, developmental tasks, digital exclusion, intercul-
tural social work, digital education, prevention, cooperation, participation, mental health, holistic approach, 
social environment, opportunities and risks of digitalization 

  



 

Vorwort 

Auch wenn die vorliegende Arbeit den Eindruck erwecken mag, dass sich die Soziale Arbeit den Her-
ausforderungen der Digitalisierung stellt, so spricht die persönliche Erfahrung des Autors dafür, dass 

die Soziale Arbeit häufig die digitale Welt zu ignorieren scheint. Dafür gibt es eine Vielzahl von Grün-
den. Zunächst einmal sind die Praktiken der Sozialen Arbeit tief in Traditionen verwurzelt, die auf 

persönlichen Interaktionen und direktem Kontakt basieren. Viele Sozialarbeitende halten diese Art 
von Interaktion für unerlässlich, um echtes Verständnis und Mitgefühl zu entwickeln. Daher kann die 
digitale Welt, welche zum Teil als unpersönlich angesehen wird, in den Hintergrund treten. Dies wird 

häufig verstärkt durch einen Mangel an digitalen Kompetenzen unter den Fachkräften, deren Ausbil-
dung bis heute teilweise keine Bezüge zu digitalen Lebenswelten und Technologien herstellt. Ohne das 

notwendige technische Verständnis und die Fähigkeiten, um die Vorteile der digitalen Welt zu erken-
nen und zu nutzen, neigen sie dazu, digitale Tools und Plattformen zu meiden. Darüber hinaus haben 

Sozialarbeitende mit sensiblen Informationen und vulnerablen Bevölkerungsgruppen zu tun. Dies 
führt zu berechtigten Bedenken hinsichtlich des Datenschutzes und der Sicherheit in der digitalen Welt, 

was wiederum eine Hürde bezüglich digitaler Technologien darstellen kann. Zudem spielen Phäno-
mene wie die digitale Spaltung eine Rolle. Sozialarbeitende wenden sich oft an sozioökonomisch be-

nachteiligte und marginalisierte Gruppen, die möglicherweise keinen Zugang zu digitalen Geräten und 
dem Internet haben oder selbst über unzureichende digitale Kompetenzen verfügen. Dies kann dazu 

führen, dass Fachkräfte die digitale Welt als irrelevant für ihre Arbeit betrachten. Schließlich spielt der 
Mangel an Ressourcen eine Rolle. Viele Sozialdienstleistungen sind chronisch unterfinanziert und kön-

nen es sich möglicherweise nicht leisten, in digitale Technologien zu investieren. Durch all diese Fak-
toren und sicherlich noch vielen mehr kann der Eindruck entstehen, dass es leichter ist die digitale 
Welt zu ignorieren, um damit in vertrauten Gefilden zu agieren. Aus diesen Gedanken resultiert der 

Titel der Masterarbeit, welche den Lesenden dennoch einen positiven, ressourcenorientierten mutma-
chenden Einblick in bestehende und zunehmende relevante Unterstützungsnetzwerke bieten soll. 

Denn, trotz dieser Herausforderungen bietet die digitale Welt viele Möglichkeiten für die Soziale Ar-
beit. Mit entsprechender Schulung, Finanzierung und politischer Unterstützung könnten Sozialarbei-

tende lernen, digitale Tools effektiv zu nutzen, die Datensicherheit zu gewährleisten und sogar den 
digital divide1 nach Möglichkeit zu überwinden. Im digitalen Zeitalter könnte die Integration von Tech-

nologie in die Soziale Arbeit dazu beitragen, die Reichweite und Wirksamkeit der Dienstleistungen zu 
verbessern und einen echten lebensweltnahen, niederschwelligen Zugang zu gewähren. 

 

1 Der Begriff „digital divide“ beschreibt die ungleiche Verteilung von Informations- und Kommunikationstechnologien in der 
Gesellschaft. Es umfasst die technische und finanzielle Fähigkeit, verfügbare Technologie zu nutzen, sowie den Zugang (oder das 
Fehlen von Zugang) zum Internet. Digitale Spaltungen bestehen zwischen entwickelten und Entwicklungsländern, städtischen und 
ländlichen Bevölkerungen, jüngeren und älteren, gebildeten und weniger gebildeten Personen sowie zwischen den Geschlechtern. 
(Neumair 2018; Schweitzer 2023)  
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1 Einleitung 

Digitalisierung bzw. Mediatisierung sind essenzielle Teile der Lebenswelt von (nicht nur) Jugendli-

chen und auch wenn ihnen auf Grund ihrer generationalen Zugehörigkeit (digital natives) eine hohe 

digitale Kompetenz zugeschrieben wird, so ist dies doch nur partiell Realität. Damit Jugendliche 

eine gelingende digitale Lebensbewältigung realisieren können, benötigt es Unterstützungsange-

bote, welche auf allen Ebenen der digitalen Lebenswelt agieren. In Vorarlberg hat sich mit dem 

medienpädagogischen Stammtisch ein Netzwerk zusammengeschlossen, welches Jugendlichen ge-

nau in diesem Bereich des Lebens wertvolle Unterstützung angedeihen lassen möchte. Dabei soll-

ten die agierenden Fachkräfte der sozialen Arbeit die digitale Lebenswelt als Erweiterung der „re-

alen“ Lebenswelt anerkennen. Die Komponente, dass viele Entwicklungsaufgaben sowohl bei der 

Identitätsbildung wie auch bei der gesellschaftlichen Teilhabe im digitalen Raum absolviert werden 

können, ist ein Indiz, dass beide Lebensräume zu einer umfassenden Lebenswelt verschmolzen 

sind. (Zinkel-Camp 2019, S. 36) Aufgrund der Möglichkeit immer mehr und mehr Entwicklungs-

aufgaben digital bewältigen zu können, steigt auch das Risiko von kritischen Situationen in der 

digital mediatisierten Lebenswelt von jungen Menschen. Da im Bereich des Studiums, der Weiter-

bildung oder auch der Forschung dem Umstand einer umfassend digital mediatisierten Lebenswelt 

nicht Rechnung getragen wird, sind Professionelle, Organisationen und dementsprechend Hilfs-

netzwerke häufig selbst nur unzureichend handlungsfähig, was zu einer fehlenden Unterstützung 

im Entwicklungsprozess junger Menschen führt. 

1.1 Forschungsinteresse und Fragestellung 

Im Rahmen der Masterarbeit soll folgende Fragestellung bearbeitet werden. 

Wie gestaltet sich das Unterstützungsnetzwerk für die Lebensbewältigung in krisenhaften Situ-

ationen der digital mediatisierten Lebenswelt für Jugendliche in Vorarlberg? 

Bei der Beantwortung der Forschungsfrage stehen folgende Unterfragen im Vordergrund der Be-

antwortung und sollen zu einer möglichst vollständigen Momentaufnahme beitragen. 

• Welche (Ziel-)Gruppen haben Zugang oder werden exkludiert? 

• Welche Akteur*innen partizipieren am Vorarlberger Unterstützungsnetzwerk? 

• In welchen Beziehungen stehen die Angebote zueinander? 



13 

• Wie problembewusst wird die Vorarlberger Soziallandschaft wahrgenommen? 

• Bestehen Versorgungslücken beziehungsweise Exklusionen? 

• Welche funktionalen Äquivalente von Jugendlichen werden unterstützt? (soziale An-

erkennung; Selbstwirksamkeit; Selbstwert) 

Des Weiteren dienen Netzwerkkarten zur Visualisierung der Angebote, sowohl in Bezug auf die 

Region wie auch in Bezug auf Entwicklungsaufgaben. 

1.2 Medienpädagogischer Stammtisch 

Im November 2020 wurde der Medienpädagogische Stammtisch geründet, um den Bedarf an me-

dienpädagogischen Angeboten für junge Menschen in Vorarlberg zu ermitteln. Die Mediennut-

zung hatte sich aufgrund der Maßnahmen zur Eindämmung der Coronapandemie stark verändert, 

mit einem Schwerpunkt auf Homeoffice und Online-Angeboten. Um die Situation zu verbessern, 

entschieden sich Vertreter*innen des aha - Jugendinformationszentrums Vorarlberg und von Frei-

geist Arbogast zur Gründung des Stammtischs. Die ursprüngliche Zusammensetzung des Stamm-

tischs bestand aus sieben Einrichtungen und Personen, darunter das aha - Jugendinformations-

zentrum Vorarlberg, aha Liechtenstein, SUPRO - Gesundheitsförderung und Prävention, koje - 

Koordinationsbüro für Offene Jugendarbeit und Entwicklung, Mobbingkoordinationsstelle Vor-

arlberg, Kriminalprävention des Landeskriminalamts, Verein Amazone und eine HTL Lehrerin. 

Im Laufe der Zeit schlossen sich weitere Institutionen dem Stammtisch an. Im April 2021 bildete 

sich eine Kerngruppe und im Mai wurde ein Klausurtag geplant. Im Juni fand das erste persönliche 

Treffen statt, bei dem die Teilnehmer*innen ihre Arbeit und Einrichtungen präsentierten. Der 

Medienpädagogische Stammtisch ermöglichte eine Vernetzung der Akteur*innen in Vorarlberg 

und schaffte einen Überblick über die aktuellen medienpädagogischen Angebote in der Region. 

Die gesammelten Informationen wurden in einer Broschüre mit dem Titel "DIGITAL & VER-

NETZT" zusammengefasst und der Bildungsdirektion zur Verfügung gestellt. (Ionian 2021) Die 

Broschüre wurde im Zuge der ersten Verteilungen von digitalen Endgeräten wie Laptops und 

Tablets an Schülerinnen und Schüler („DIGITALE SCHULE / / Bundesministerium für Bildung, 

Wissenschaft und Forschung“ 2020) beigelegt. Damit konnten grundlegende Informationen über 

medienpädagogische Angebote und Anlaufstellen in den Familien verbreitet werden. Die Grün-

dung des Medienpädagogischen Stammtischs erfolgte aus eigenem Antrieb der engagierten Ak-

teur*innen, die sich der Herausforderungen bewusst waren, vor denen insbesondere junge 
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Menschen stehen. Es ist erfreulich, dass das Engagement für den Stammtisch bereits positive Aus-

wirkungen zeigt und Unterstützung bietet. (Ionian 2021) 

1.2.1 Ziele des Stammtisches 

Der Medienpädagogische Stammtisch verfolgt das Ziel, einen regelmäßigen Austausch zwischen 

den beteiligten Organisationen zu ermöglichen. Dies wird durch die Abhaltung von digitalen 

Stammtischtreffen realisiert. Bei diesen Treffen hatten die Teilnehmer*innen die Gelegenheit, die 

verschiedenen medienpädagogischen Angebote kennenzulernen und sich über aktuelle Ereignisse 

und Entwicklungen auszutauschen. Zudem findet jährlich mindestens ein analoges Vernetzungs-

treffen statt, bei dem alle Beteiligten zusammenkommen, um ihre Zusammenarbeit zu stärken und 

Synergien zu schaffen. 

Zukünftig sollen gemeinsame Anstrengungen unternommen werden, um die medienpädagogi-

schen Angebote sichtbar zu machen. Hierzu soll eine Kommunikationskampagne entwickelt wer-

den, die darauf abzielt, die Öffentlichkeit über die vorhandenen Angebote zu informieren und ihre 

Relevanz hervorzuheben. Des Weiteren soll ein Konzept erarbeitet werden, um ein Netzwerk für 

Medienkompetenz aufzubauen. Dieses Konzept hat das Ziel, eine strukturierte Zusammenarbeit 

und Koordination im Bereich der Medienkompetenzförderung zu etablieren. 

1.2.2 Akteur*innen des Stammtisches 

Zum Stand Juni 2022, als die Forschungsarbeit begonnen wurde, waren verschiedene Institutionen 

am Medienpädagogischen Stammtisch beteiligt. Dazu gehörten unter anderem die Organisationen 

freigeist arbogast, aha - Jugendinfo Vorarlberg, aha - Jugendinfo Liechtenstein, SUPRO - Gesund-

heitsförderung und Prävention, koje - Koordinationsbüro für Offene Jugendarbeit und Entwick-

lung, Verein Amazone, Stadtbibliothek Dornbirn, Landeskriminalamt Vorarlberg, Koordinations-

stelle Mobbing, ifs Schulsozialarbeit, Bildungsdirektion Vorarlberg und PINA - Praxis und Inno-

vation - Neue Autorität. Seitdem hat es jedoch Wechsel bei den agierenden Personen und Institu-

tionen gegeben. 



15 

2 Forschungsstand und theoretisches Verständnis 

Im Zuge der Corona-Pandemie hat sich die Bedeutung der Digitalisierung und Mediatisierung im 

Bereich der sozialen Arbeit deutlich verstärkt. Wenige Jahre zuvor kam es bereits zu einem wis-

senschaftlichen Fokus auf Digitalisierung und Mediatisierung in der Disziplin der Sozialen Arbeit, 

was zu einer Vielzahl von Veröffentlichungen, im deutschsprachigen Raum seit 2018, in diesem 

Bereich führte. Allerdings stützen sich viele Autor*innen auf eine begrenzte Anzahl von Theore-

tiker*innen und Forschenden. Zudem konzentrieren sich die Untersuchungen in der Regel auf 

isolierte oder spezifische Entwicklungen oder Medien, die häufig ausschließlich defizitorientiert 

betrachtet werden. In der Fachöffentlichkeit wird verstärkt diskutiert, wie sich all dies auf die So-

ziale Arbeit, ihre Adressat*innen, Fachkräfte, Professionalität, Einrichtungen und Dienste aus-

wirkt. Daher gab es nicht nur eine Vielzahl von Einzelpublikationen in Zeitschriften, Blogs und 

Internetseiten, sondern auch Schwerpunkthefte in Fachzeitschriften (Soziale Passagen, Heft 

2/2019; Sozialmagazin Themenheft Digitalisierung 3-4/2019; Archiv für Wissenschaft und Praxis 

sozialer Arbeit 2/2019). Zudem wurden auch Fachbücher veröffentlicht, welche den Anspruch 

erheben, Lehrbücher für Soziale Arbeit und Digitalisierung zu sein (Stüwe; Ermel 2019) sowie 

entsprechende Handbücher (Kutscher u.a. 2020) darstellen sollen. Die jüngsten Veröffentlichun-

gen beschäftigen sich thematisch neben Bestandsaufnahmen der aktuellen technischen Möglich-

keiten und deren Anwendungen auch mit reinen Mediennutzungsstudien. In der sozialarbeitsbe-

zogenen Fachdiskussion spielen dabei folgende Aspekte eine größere Rolle: das Management und 

die Steuerung in sozialen Organisationen, die Frage nach den Risiken und Chancen des Einsatzes 

digitaler Programme für Dokumentation und Entscheidungsfindung, wobei sowohl die Auswir-

kungen auf die Adressat*innen der Sozialen Arbeit als auch die Fachkräfte diskutiert werden. Bei 

letzteren steht insbesondere die Einhaltung fachlicher Standards und die Bewahrung der Professi-

onalität und professionellen Autonomie im Fokus, da sich die Entwicklung in Richtung Überwin-

dung des "Technologiedefizits" (Luhmann; Schorr 1982) bewegt. Zudem gewinnen ethische As-

pekte zunehmend an Bedeutung. Weitere Themenbereiche in den neuesten Veröffentlichungen 

umfassen neue Formen, Methoden und Settings für die Soziale Arbeit wie Online-Beratung, Be-

ratungsplattformen oder Soziale Roboter sowie die Bedeutung und das Verhältnis von Medienpä-

dagogik und -bildung zur Sozialen Arbeit (Hammerschmidt u.a. 2021, S. 181) Daraus ergibt sich, 

dass es nur wenige ressourcenorientierte, netzwerk-erfassende Forschungsarbeiten gibt, und wenn, 

dann sind sie meist regional begrenzt, da die Erforschung digitaler Netzwerke mit ihren globalen 

Auswirkungen kaum möglich ist. 
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2.1 Bedeutung digitale Unterstützungsnetzwerke 

Digitale Unterstützungsnetzwerke können für Jugendliche von großer Bedeutung sein, da sie die 

Möglichkeit bieten, sich mit Gleichgesinnten beziehungsweise Gleichaltrigen auszutauschen und 

zudem eine adäquate und niederschwellige Informationsplattform bieten können. Infolge soll 

diese Aussage durch exemplarische Studien aufgezeigt und untermauert werden. 

Die Studie „Social Media Use and Social Connectedness in Adolescents: The Positives and the Potential Pitfalls“ 

beschreibt, wie digitale Netzwerke im Leben von Jugendlichen eine wichtige Rolle einnehmen und 

dabei unterstützen soziale Beziehungen aufzubauen und zu pflegen. Sie ermöglichen es den Ju-

gendlichen, sich mit anderen Gleichaltrigen auszutauschen, die ähnliche Erfahrungen und Interes-

sen haben, was zu einem Gefühl der Gemeinschaft und des Zusammenhalts führt. (Allen u.a. 2014, 

S. 73–79) 

Die Übersichtsstudie „Online peer-to-peer support in youth mental health: seizing the opportunity“ zeigt, dass 

digitale Peer-Support-Interventionen, wie Online-Foren und Chat-Gruppen, wirksam sein kön-

nen, um die psychische Gesundheit von Jugendlichen zu verbessern. Die Studie zeigt auch, dass 

diese digitalen Unterstützungsnetzwerke den Jugendlichen helfen können, ihre Selbstwahrneh-

mung und ihr Selbstvertrauen zu verbessern. (Alvarez-Jimenez u.a. 2016, S. 237–251) 

Die systematische Übersichtsarbeit „Online Communication, Social Media and Adolescent Wellbeing: A 

Systematic Narrative Review“ untersucht den Zusammenhang zwischen der Nutzung von digitalen 

Medien und dem Wohlbefinden von Jugendlichen. Die Studie kommt zu dem Schluss, dass digitale 

Unterstützungsnetzwerke, wie Online-Communities und soziale Medien, den Jugendlichen dabei 

helfen können, soziale Unterstützung zu erhalten und ihre psychische Gesundheit zu verbessern. 

(Best; Manktelow; Taylor 2014, S. 27–36)  

Zusammenfassend zeigen diese Studien, dass digitale Unterstützungsnetzwerke eine wichtige Rolle 

im Leben von Jugendlichen spielen können, indem sie ihnen helfen, soziale Beziehungen aufzu-

bauen und zu pflegen, Informationen zu bestimmten Themen zu erhalten und ihre psychische 

Gesundheit zu verbessern. 

2.2 Theoretischer Bezugsrahmen 

In den folgenden Abschnitten werden die Theoretischen Rahmungen und das damit verbundene 

Verständnis in Zusammenhang mit digital mediatisierten Lebenswelten beleuchtet. Dabei werden 
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auch Begriffe definiert, welche in der Forschung zwar nicht explizit genannt wurden, aber dem 

grundliegenden Verständnis dienen. 

Die Soziale Arbeit ist in Spannungsverhältnisse eingebunden, welche sich einerseits aus gesell-

schaftlichen Integrationsanforderungen und andererseits aus dem menschlichen Streben nach psy-

chosozialer Handlungsfähigkeit ergeben. Die Arbeit mit den Klient*innen erfolgt unter sozialstaat-

lichen Rahmenbedingungen als personenbezogene Dienstleistung. Dabei zielt das (sozial-)pädago-

gische Konzept der Sozialen Arbeit darauf ab, soziale Unsicherheit und die Suche nach sozialer 

Geborgenheit in einen sozialintegrativen Zusammenhang zu bringen, wobei die Bewältigung von 

Lebenssituationen im Spannungsfeld zwischen Anpassung an anomische2 Strukturen und Auto-

nomie eine wichtige Rolle spielt. Die aktuellen gesellschaftlichen Entwicklungen, gekennzeichnet 

durch Entgrenzung, Innovation und individuelle Freisetzung, eröffnen neue Chancen der Selbst-

verwirklichung, aber auch Unsicherheiten. Traditionelle Integrationsformen und lineare Lebens-

verläufe werden aufgelöst, was wiederum eine Neuausrichtung des sozialintegrativen Bezugsrah-

mens der Sozialen Arbeit erfordert. Dies scheint relevant um individuelle Befindlichkeiten, sozial-

integrative Potenziale, gesellschaftliche Integration und sozialpädagogische Handlungen miteinan-

der zu verbinden. Das Konzept der Lebensbewältigung in der Sozialen Arbeit ermöglicht eine 

Analyse der sozialstrukturellen und psychodynamischen Dimensionen, die sich mit den Heraus-

forderungen der Zweiten Moderne auseinandersetzen. Dabei stellt sich die Frage nach einer stabi-

len Identität und einer gelungenen Biografie in einer zunehmend unübersichtlichen sozialen Welt, 

in welcher Selbstverwirklichung und Selbstinszenierung der Individuen eine zentrale Rolle spielen. 

Zudem wird nach der bewältigungsorientierten Kehrseite des Strebens nach Handlungsfähigkeit 

und Selbstbehauptung gefragt. (Stecklina; Wienforth 2020, S. 15–16) 

2.3 Lebensbewältigung und kritische Lebenssituationen 

Böhnisch versteht Lebensbewältigung als „das Streben nach psychosozialer Handlungsfähigkeit in kriti-

schen Lebenskonstellationen“ (Böhnisch 2019, S. 20). Mit Lebensbewältigung ist also nicht jedes Han-

deln gemeint, sondern nur dasjenige in kritischen Lebenskonstellationen. Gerade im Jugendalter 

bilden sich kritische Lebenssituation schon allein aus dem Sachverhalt der Adoleszenz und dem 

Prozess der Identitätsbildung. 

 

2 „Grob gesagt bezieht sich der Begriff Anomie auf Zustände gesellschaftlicher Normenlosigkeit und mangelnder sozialer Ordnung, wie auch auf die - als 
problematisch vorausgesetzte - subjektive Befindlichkeit von Individuen unter solchen Bedingungen.“ (Klages 2002, S.22) 
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Die Hauptaufgaben der Sozialen Arbeit umfassen die Unterstützung bei der Bewältigung kritischer 

Lebensereignisse und die soziale Integration von Menschen (Böhnisch 2018). Dabei beziehen sich 

kritische Lebensereignisse auf belastende Erfahrungen, bei denen ein Mensch überfordert ist und 

keine ausreichenden Lösungsmöglichkeiten hat (Filipp; Aymanns 2018; Böhnisch 2019). Dies 

führt zu gestörtem innerpsychischem Gleichgewicht und einem gestörtem Gleichgewicht zwi-

schen der Person und ihrer Umwelt, was Gefühle der Hilflosigkeit und Orientierungslosigkeit zur 

Folge haben kann (Böhnisch 2019). 

Die Entstehung kritischer Lebensereignisse wird durch die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 

geprägt, welche durch anomische Zustände in einer arbeitsteiligen Gesellschaft und Individualisie-

rung bestimmt sind (Durkheim 2022; Böhnisch 2019). Menschen werden durch verschiedene In-

stanzen wie Familie, Schule und Medien mit bestimmten Vorstellungen von einem guten Leben 

konfrontiert, aber vielen, insbesondere sozial benachteiligten Kindern und Jugendlichen, fehlen 

die Ressourcen, um diese Ideale zu erreichen (Böhnisch 2019, S.164-180). Die Bewältigungslage, 

in welcher sich eine Person befindet, wird durch ihre Lebenssituation, die sozioökonomischen 

Rahmenbedingungen und die Ressourcen ihres Umfelds bestimmt. Diese Bewältigungslage um-

fasst die Wahrnehmung und Ausdrucksfähigkeit der eigenen Befindlichkeit, die soziale Anerken-

nung, die Abhängigkeitsverhältnisse und die Möglichkeiten des sozialräumlichen Umfelds (Steck-

lina; Wienforth 2020). Die sozialen Ungleichheiten in der Gesellschaft, die durch Klassen, Schich-

ten und Lebensstile gekennzeichnet sind, spielen eine wesentliche Rolle bei der Entstehung der 

Bewältigungslage (Meusel 2016). Bourdieus Modell des sozialen Habitus betont die Bedeutung der 

beruflichen Position für den sozialen Status und den Lebensstil einer Person (Bourdieu 2016; 

Schwingel 2018). Zudem beeinflusst das soziale Umfeld, einschließlich Familien, Kommunikation, 

Beziehungen, Gruppenstrukturen und Wertorientierungen in Bildungs- und Arbeitsorganisationen 

die Bewältigungskulturen (Böhnisch 2019). Der systemische Ansatz betont die zirkulären Ursache-

Wirkungs-Zusammenhänge zwischen individuellem Verhalten und dem sozialen System, in dem 

es stattfindet (Schlippe; Schweitzer 2016). 

Insgesamt betont das Konzept der Lebensbewältigung nach Böhnisch, dass jeder Mensch in der 

Lage ist, aktiv an der Gestaltung seines Lebens zu arbeiten, die Fähigkeit zur Selbstregulation zu 

entwickeln und soziale Unterstützung zu erhalten, um mit den Herausforderungen des Lebens 

umzugehen. (Böhnisch 1994, S. 163–182) 
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2.4 Identität 

Im gegenwärtigen fachlichen Diskurs zur Identitätsbildung hat sich der Begriff der Hybridität 

oder hybriden Identitäten etabliert, welcher die Brüchigkeit und Unsicherheiten in der postkolo-

nialen Identitätsbildung beschreibt (Eickelpasch; Rademacher 2004, S. 104). In der heutigen glo-

balen und digitalen Ära steht das Konzept der Identität vor der Herausforderung einer Multiop-

tionsgesellschaft, deren Einfluss sich zunehmend vielfältig auf individuelle Lebensentwürfe aus-

wirkt (Lippmann 2018, S. 18–19). Dadurch fungiert die Digitalisierung als Beschleuniger für den 

Trend der Individualisierung und Hybridisierung. Aus dieser Perspektive wird der virtuelle Raum 

als eine Spiegelwelt der physischen Welt verstanden, wobei beide gleichzeitig voneinander abge-

grenzt und miteinander verwoben sind (Lippmann 2018, S. 63). Trotz aller Fragmentierung kön-

nen die fünf Säulen der Identität3 als Orientierungshilfe herangezogen werden. Dabei ist zu be-

achten, dass die Säulen nicht klar voneinander getrennt sind, sondern ineinander übergehen und 

sich gegenseitig beeinflussen (Lippmann 2018, S. 31). 

In der heutigen Zeit gehören digitale Medien zu den zentralen Räumen für Selbstfindung und 

Auseinandersetzung mit der eigenen Identität. Filme, Bücher, Spiele und soziale Plattformen bie-

ten ideale Quellen, um das eigene Ich zu gestalten. Der virtuelle Raum ermöglicht es Menschen, 

aktiv zu werden, virtuelle Identitäten zu erschaffen und mit anderen in Kontakt zu treten (Lipp-

mann 2018, S. 56–57). Im virtuellen Raum können Menschen Aspekte ihrer Persönlichkeit aus-

probieren, welche sie im Alltag möglicherweise nicht ausleben können. Zum Beispiel können 

Menschen, die sich aufgrund ihres äußeren Erscheinungsbildes im "echten Leben" nicht in Kon-

takt treten würden, online Kontakt zueinander aufnehmen. Wenn sich daraus eine solide virtuelle 

Beziehung entwickelt und es zu einem persönlichen Treffen kommt, werden bisherige Werte 

und Präferenzen hinterfragt (Lippmann 2018, S. 57). Ein weiterer Aspekt des virtuellen Raums 

ist ein Gefühl von "Zuhausesein", von dem viele Internetnutzer*innen berichten. Dies resultiert 

daraus, dass sie in der digitalen Welt mehr von sich selbst oder mehr Aspekte ihrer Persönlich-

keit zeigen können. So können beispielsweise Frauen* und Männer* durch einen digitalen 

Genderswitch, Seiten ihrer Identität erkunden, welche nicht den stereotypen Erwartungen ent-

sprechen (Lippmann 2018, S. 58–59). 

 

3 Leiblichkeit, Soziale Beziehungen Arbeit und Leistung Materielle Sicherheit Werte und Ideale nach Petzold (Kantonspolizei Zü-
rich; Präventionsabteilung 2019) 
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Neben den kompensatorischen Möglichkeiten, Teilidentitäten auszuleben und zu gestalten, er-

möglicht der digitale Raum auch das Erproben von Verhaltensänderungen, die zunächst digital 

ausgearbeitet und getestet werden, bevor sie in den Alltag übertragen werden. Ein weiterer As-

pekt, welcher die Erweiterung der Realität zeigt, ist die Verschmelzung von "realer" und "virtuel-

ler" Kommunikation in Gemeinschaften oder Peergruppen (Lippmann 2018, S. 59–60). Dies 

zeigt sich beispielsweise in Online-Petitionen, die virtuell stattfinden, aber außerhalb des digitalen 

Raums verhandelt werden, sowie in fließenden Kommunikationen innerhalb von Peergruppen, 

bei denen nicht physisch anwesende Mitglieder durch Messenger-Dienste ebenfalls in die "vor-

Ort-Kommunikation" einbezogen werden. 

Im Bereich der Arbeit und Leistung wird durch Flexibilisierung, Individualisierung, Automatisie-

rung und Digitalisierung die Entwicklung einer festen Berufsidentität destandardisiert. Lippmann 

argumentiert, dass anstelle „des Jobs fürs Leben hat der flexible Mensch ein Leben voller Jobs“ (Lippmann 

2018, S. 181). Erwerbsarbeit bildet häufig die Grundlage für materielle Sicherheit, wobei Eigen-

tum und Besitz genutzt werden, um sich psychisch auszudehnen und das eigene Ich zu erweitern 

(Lippmann 2018, S. 187). In der Geschichte der Menschheit hat sich keine Gesellschaft stärker 

über den Erwerb von Eigentum definiert (Precht 2007, S. 334). Hinzu kommt die Kommerziali-

sierung von menschlichen Erfahrungen wie Partnerschaften oder Erlebnissen, was der Digitali-

sierung zugeschrieben werden kann und kritisch betrachtet werden sollte, da Identitätsbildung als 

Konsumentinnen und Konsumenten bereits im frühesten Kindesalter stattfindet (Tully 2018, S. 

1–2). Diese Aussage wird durch die Studie "Die Allerjüngsten und digitale Medien" gestützt, wel-

che vom Institut für empirische Sozialforschung (IFES) im Auftrag des Österreichischen Insti-

tuts für angewandte Telekommunikation (ÖIAT) und der ISPA – Internet Service Providers 

Austria durchgeführt wurde. Die Studie zeigt, dass in Haushalten mit Kindern unter 6 Jahren 

heute durchschnittlich 4 bis 5 internetfähige Geräte vorhanden sind. Bereits 72 Prozent der Kin-

der im Alter von 0 bis 6 Jahren bzw. 81 Prozent der 3- bis 6-Jährigen nutzen diese Geräte zumin-

dest gelegentlich selbst. Im Vergleich zu 2013 (41 %) hat sich in der Altersgruppe der 3- bis 6-

Jährigen eine Verdoppelung ergeben. Die Studie zeigt auch, dass Kinder bereits im Alter von ei-

nem Jahr erstmals mit digitalen Medien in Kontakt kommen, wobei 72 Prozent der Eltern ange-

ben, dass ihr Kind sogar jünger war, als es zum ersten Mal ein internetfähiges Gerät verwendet. 

hat (Saferinternet.at 2020) 
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2.5 Jugendalter 

Das Konzept der Entwicklungsaufgaben wurde maßgeblich von Robert James Havighurst geprägt 

und beschreibt die Aufgaben, mit denen Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene in ihrer Ent-

wicklung konfrontiert werden. Diese Aufgaben entstehen aus einer Wechselwirkung von biologi-

schen, sozio-kulturellen und psychologischen Einflüssen. Sie geben Sozialisationsziele vor und 

stellen eine Art Ordnung im Lebensverlauf dar. (Havighurst 1953; Oerter; Montada; Backmund 

1995) Darauf aufbauend wurden die Entwicklungsaufgaben weiterentwickelt oder neu beschrie-

ben. Ein Beispiel für eine Einteilung von Entwicklungsaufgaben stammt von Dreher und Dreher, 

welche verschiedene Entwicklungsaufgaben für verschiedene Lebensphasen definiert haben. (Dre-

her; Dreher 1985) Auch Helmut Fend beschreibt Entwicklungsaufgaben für die Adoleszenzphase, 

darunter das Erlernen des Umgangs mit dem eigenen Körper, der Sexualität, dem Umbau sozialer 

Beziehungen, der Schule und Berufswahl sowie der Identitätsarbeit. (Fend 2003) Der 13. Kinder- 

und Jugendbericht der Bundesrepublik Deutschland spricht von Entwicklungsthemen, welche von 

relevanten Institutionen definiert werden und auch gesundheitsrelevante Aspekte berücksichtigen 

(BMFSFJ 2009). Klaus Hurrelmann hat Entwicklungsaufgaben für die Adoleszenzphase definiert, 

darunter das Treffen von Entscheidungen, das Übernehmen von Verantwortung und das Leben 

von Intimität. Er betont insbesondere den Erwerb von intellektuellen und sozialen Kompetenzen 

sowie die Entwicklung einer eigenen Wert- und Normvorstellung. (Hurrelmann; Rosewitz; Wolf 

1989) 

Hurrelmann erscheint zeitgemäß und wird im Rahmen dieser Masterarbeit als Verständnisgrund-

lage genutzt, da er neben den klassischen Entwicklungsaufgaben auch den Kompetenzerwerb und 

die Entwicklung eines*r selbstständig handelnden Wirtschaftsbürger*in betont. Allerdings hat er 

in den 1980er Jahren eine Entwicklungsaufgabe bezüglich heterosexueller Partnerbeziehungen und 

Familiengründung definiert, die aus heutiger Sicht im Kontext von Gender und Diversität anders 

betrachtet wird und damit die gesellschaftliche Entwicklung widerspiegelt.  

Um gesellschaftliche Entwicklungen der Zukunft verstehen zu können, sollte sich den jungen Ge-

nerationen zugewandt werden. Dies zeigen Klaus Hurrelmann und Erik Albrecht in ihrem Buch 

„Die heimlichen Revolutionäre - Wie die Generation Y unsere Welt verändert“ in welchem sie anhand der 

Generation Y radikale Gesellschaftsveränderungen aufzeigen und bearbeiten. Hurrelmann und 

Albrecht meinen dazu: „…Jugendforschung ist Zukunftsforschung. Denn Jugendliche erfassen intuitiv, in welche 

Richtung sich eine Gesellschaft entwickelt. Gesamtgesellschaftliche Trends im Konsum, bei Sprache und Mode, im 

Umweltbewusstsein und bei Parteipräferenzen zeichnen sich oft schon ein Jahrzehnt früher in Jugendstudien ab. Die 
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Jugend ist ein Seismograf für gesellschaftliche Entwicklungen. Es lohnt sich also, genauer hinzuschauen. …“ (Hur-

relmann; Albrecht 2014, S. 13) Daher soll in diesem Kapitel aufgezeigt werden, wie Jugendliche 

ihre Entwicklungsaufgaben im Kontext der Digitalisierung lösen. Laut Hurrelmann und Bauer 

können vier zentrale Entwicklungsaufgaben unterschieden werden (Hurrelmann u.a. 2015, S. 108): 

• Qualifizieren: Schulung der Wahrnehmung, sowie der intellektuellen und sozialen Kom-

petenzen. 

• Binden: Erarbeiten eines Selbstbildes, sowohl physisch als auch psychisch, um daraus die 

eigene Identität abzuleiten, sowie die Fähigkeit, mit anderen Menschen in Kommunikation 

und Beziehung zu kommen. 

• Konsumieren: Die Erarbeitung von psychischen und sozialen Strategien zur Entspannung 

und Regeneration. Dies beinhaltet auch den bewussten Umgang mit Wirtschafts-, Freizeit- 

und Medienangeboten. 

• Partizipieren: Die Entwicklung eines Werte- und Normensystems, sowie die Fähigkeit der 

Mitgestaltung von sozialen Lebensbedingungen.  

(Hurrelmann u.a. 2015, S. 108) 

Die Bewältigung dieser vier Entwicklungsaufgaben ist sowohl auf individueller als auch auf ge-

sellschaftlicher Ebene von Jugendlichen zu leisten. Auf individueller Ebene trägt die Bewältigung 

zur Entwicklung einer Persönlichkeitsstruktur bei, die durch physische, psychische und soziale 

Merkmale und Kompetenzen definiert ist und zur subjektiven Wahrnehmung der Einzigartigkeit 

führt (Hurrelmann; Quenzel 2016, S. 25–26). Jugendliche nutzen digitale Möglichkeiten häufig, 

um diese Entwicklungsaufgaben zu bewältigen. Social-Media-Plattformen werden beispielsweise 

genutzt, um soziale Kompetenzen zu entwickeln, während Video-Tutorials zur Bildung intellek-

tueller Kompetenzen dienen kann. Auch bei der Auseinandersetzung mit körperlichen Verände-

rungen und der Suche nach Geschlechtsidentität werden soziale Medien wie Instagram, You-

Tube oder Facebook genutzt. Auch die Aufgabe der Bindungsarbeit wird teilweise digital bewäl-

tigt, indem erste Annäherungen über Chats, Dating-Plattformen oder in Online-Spielen stattfin-

den. Zudem greifen viele Jugendliche auf Gaming und Streaming-Angebote als Entlastungsstra-

tegie zurück, sei es auf dem Smartphone oder an Konsolen und PCs. Auch soziale Kontakte 

werden digital geknüpft und gepflegt (saferinternet.at 2019). Die vierte Entwicklungsaufgabe be-

trifft die Entwicklung des eigenen Werte- und Normensystems, das ebenfalls digital beeinflusst 

werden kann, wie zum Beispiel bei der Fridays-for-Future-Bewegung, welche durch die breite 
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mediale Aufbereitung des Themas viele Jugendliche für den Klimaschutz sensibilisieren konnte, 

was sich auf ihre Wertesysteme auswirkt. 

Zusätzlich müssen diese vier Entwicklungsaufgaben auch auf gesellschaftlicher Ebene bewältigt 

werden. Hier besteht die Herausforderung darin, soziale Integration zu erreichen, indem Jugend-

liche Teil gesellschaftlicher Gruppen und Netzwerke werden und verantwortungsvolle Rollen in 

der Gesellschaft übernehmen. Diese Rollen umfassen den Erwerb von Kompetenzen für den 

Arbeitsmarkt, die Familiengründung sowie für wirtschaftliche und politische Belange (Hurrel-

mann; Quenzel 2016, S. 26–28). Die Digitalisierung wirkt sich auf all diesen Ebenen aus, bei-

spielsweise indem sie den Arbeitsmarkt verändert, die Entwicklungen wie E-Government, On-

line-Petitionen oder auch die Bewertung von Erwerbslosen durch Algorithmen, wie beispiels-

weise des AMS. Dadurch werden die Bewältigungsstrategien für Entwicklungsaufgaben auf ge-

sellschaftlicher Ebene kontinuierlich und nachhaltig beeinflusst und haben häufig wenig Über-

einstimmungen mit den Rahmenbedingungen und Strategien vorhergehender Generation. 

2.6 Lebensweltorientierte Soziale Arbeit nach Thiersch 

Im Zentrum der lebensweltorientierten Theorie nach Hans Thiersch stehen die Lebensumstände 

der Individuen, ihre sozialen Verbindungen und Handlungskompetenzen. Dieser Ansatz bezieht 

seine theoretische Grundlage aus der Phänomenologie, Hermeneutik und dem Pragmatismus. Zu-

dem systematisiert er Dimensionen der Lebenswelt aus der Perspektive des Individuums. (Ham-

merschmidt 2017, S. 34–35) Lebensweltorientierte Soziale Arbeit legt den Fokus auf Struktur und 

Handlungsmaximen und betrachtet dabei die Individuen in ihrer Lebenswelt als Ressource (Füs-

senhäuser 2006, S. 130). Thiersch konkretisiert diese Perspektive in fünf Handlungsmaximen, die 

in Verbindung mit der digitalisierten Lebenswelt junger Menschen beleuchtet werden können. 

Prävention: Ziel ist die Entwicklung widerstandsfähiger Infrastrukturen und Lebensbewältigungs-

kompetenzen. In der digitalen Welt können verschiedene Risiken zur Instabilität des Alltags füh-

ren, darunter Suchtgefahr, Datenmissbrauch, digitale Ungleichheit und soziale Exklusion. (Schil-

ling; Klus 2015, S.148-149; Röll 2019, S.139-149) Die Soziale Arbeit hat die Aufgabe, diese Risiken 

einzuschätzen und angemessene Kompetenzen zu vermitteln. 

Alltagsnähe: Diese Maxime bezieht sich auf die Zugänglichkeit und ganzheitliche Ausrichtung 

der Hilfe, die den Lebenserfahrungen und Interpretationen der Individuen gerecht wird. In Bezug 

auf die Digitalisierung wird dies durch die Teilnahme an und mit digitalen Medien ermöglicht, 
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wobei die digitale Kluft berücksichtigt werden muss, welche die Gesellschaft in digitale Gewin-

ner*innen und Verlierer*innen teilt. (Schilling; Klus 2015, S.149; Pelka 2018, S.61-64) 

Dezentralisierung und Regionalisierung: Diese Maxim bezieht sich auf die Anpassung der An-

gebote an lokale und regionale Gegebenheiten. Im Kontext der Digitalisierung bedeutet dies die 

Schaffung von "Interneterfahrungsorten", die niedrigschwellige, barrierefreie Zugänge ermögli-

chen und die Nutzung von sozialen Medien fördern. (Schilling; Klus 2015, S.149; Pelka 2018, S. 

62-64; Wagner 2018, S.205) 

Integration und Normalisierung: Lebensweltorientierte Soziale Arbeit unterscheidet nicht zwi-

schen belasteten und unbelasteten Individuen. Die Angebote sind Normalangebote für alle Men-

schen. Im Bereich der Digitalisierung bedeutet dies die Anpassung der Angebote an die digitalen 

Lebenswelten der Individuen und die Erweiterung traditioneller Angebote um digitale. (Schilling; 

Klus 2015, S.149; Kreidenweis 2018, S.21) 

Partizipation: Hiermit sind diverse Formen der Beteiligung und Mitbestimmung gemeint. Digi-

tale Medien bieten ein breites Spektrum an Möglichkeiten zur Interaktion und politischen Teil-

habe, einschließlich dem Einbringen von Anliegen und ehrenamtlichem Engagement. (Schilling; 

Klus 2015, S.149; Pranic 2019, S.129) 

Insgesamt betrachtet Thierschs lebensweltorientierter Ansatz die Individuen in ihrer Lebenswelt 

und bietet Rahmenbedingungen für eine erfolgreiche Soziale Arbeit. Obwohl der lebensweltorien-

tierte Ansatz bereits seit geraumer Zeit existiert, ist er auch auf digital mediatisierte Lebenswelten 

anwendbar. Die digitale Lebenswelt besteht aus Erfahrungen und Wahrnehmungen und kann als 

eine Erweiterung der physischen Lebenswelt betrachtet werden. (Hamburger 2021, S. 74–75) 

2.7 Netzwerkanalyse 

Die Bedeutung qualitativer Netzwerkanalyse hat in den letzten Jahren zugenommen, da sie neue 

Erkenntnisse und Perspektiven in der Analyse sozialer Netzwerke ermöglicht. Während traditio-

nelle Ansätze entweder Netzwerkanalysen ablehnen oder sich auf quantitative Methoden be-

schränken, eröffnet die qualitative Netzwerkanalyse neue Wege jenseits des Mainstreams. Die qua-

litative Netzwerkanalyse kann als ein Entwicklungslabor betrachtet werden, in dem intensiv expe-

rimentiert wird. Sie ermöglicht es Forscherinnen und Forschern bewährte Methoden mit neuen 

Ansätzen zu kombinieren und die Komplexität sozialer Netzwerke besser zu erfassen. Das boo-

mende Konzept sozialer Netzwerke birgt jedoch auch die Gefahr einer überdehnten und falschen 

Anwendung. Daher steigt die Nachfrage nach theoretischer und methodischer Klärung sowie nach 
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methodischem Handwerkszeug. Bestehende Erfahrungen mit qualitativer Netzwerkanalyse rei-

chen von verschiedenen Einbettungen in qualitative Kernverfahren wie offene, narrative Inter-

views und Expert*inneninterviews bis hin zur Nutzung unterschiedlicher Namensgeneratoren und 

strukturierender Erzählstimuli. Zudem existieren gut belegte Erfahrungen zu Varianten der Kom-

bination und Triangulation quantitativer und qualitativer Verfahren, die Archivierung und Sekun-

däranalyse von Netzwerkdaten, Formen der Querschnitts- und Längsschnittsanalyse, die Generie-

rung von Netzwerken aus historischem und literarischem Material, die Verknüpfung sozialer und 

materieller Netzwerke, Verfahren und Formen der Visualisierung sowie unterschiedliche Auswer-

tungsstrategien. (Straus 2006, S. 481–482) 

Die qualitative Netzwerkanalyse ermöglicht eine tiefgehende Untersuchung sozialer Netzwerke, 

indem sie individuelle Erfahrungen, soziale Bedeutungen und Kontexte berücksichtigt. Sie eröff-

net neue Perspektiven, erweitert die methodische Bandbreite und trägt zur umfassenden Erfor-

schung sozialer Strukturen und ihrer Auswirkungen bei. Die qualitative Netzwerkanalyse umfasst 

verschiedene Zugänge und Methoden. Es werden drei Gruppen von Arbeiten unterschieden: 

1. Eine Gruppe interpretiert retrospektiv soziale Beziehungen aus qualitativen Interviews 

heraus als Netzwerke, ohne explizit nach Netzwerken zu fragen. 

2. Eine andere Gruppe erhebt in qualitativen Interviews gezielt soziale Beziehungen und fragt 

auch nach subjektiven Konstruktionen von Netzwerken. 

3. Eine dritte Gruppe arbeitet während des Interviews mit Instrumenten, um das Netzwerk 

selbst sichtbar zu machen. 

Besonders die letztere Gruppe beansprucht den Begriff der Netzwerkanalysen. Straus schlägt vor, 

zwischen einer Analyse von Netzwerken, die deskriptiv oder theoretisch ist, und der Netzwerka-

nalyse, die eigene Methoden zur Erfassung von Relationen verwendet, zu unterscheiden. Qualita-

tive Netzwerkanalysen können durch quantitative Ansätze ergänzt werden. Eine weitere Perspek-

tive besteht darin, qualitative Netzwerkanalysen als mehrdimensionale Analysen zu verstehen, die 

Informationen über Personen, Interaktionen und die Konstruktion des Netzwerks beinhalten. Die 

qualitative Netzwerkanalyse entwickelt sich methodisch und begrifflich weiter und überwindet die 

vermeintliche Grauzone zwischen Offenheit und Beliebigkeit. Durch hochdifferenzierte und kom-

plexe Erhebungsmethoden wird der scheinbare Makel der Netzwerkmetapher aufgewogen. (Straus 

2006, S. 483–484) 



26 

3 Methodisches Vorgehen 

Als Forschungszugang dient das Netzwerk des medienpädagogischen Stammtischs. Methodisch 

fiel die Entscheidung zugunsten eines qualitativen Zugangs über Expert*inneninterviews, Fokus-

gruppen und relational visuelle Netzwerkanalyse. Die wissenschaftliche Erhebung erfolgt somit 

ausschließlich aus Sicht der professionell Agierenden. Ein zweiter Blick aus Sicht der Zielgruppe 

würde die Erkenntnisse zwar vervollständigen, allerdings ist ohne Voranalyse nicht ganz klar, wer 

diese Zielgruppe innerhalb der Gruppe Jugendlicher überhaupt ist, und somit wäre ein nachvoll-

ziehbares Sampling im Rahmen dieser Masterarbeit ausgeschlossen. Dennoch sollten die gewähl-

ten Methoden geeignet sein, das Unterstützungsnetzwerk in seiner Komplexität wahrzunehmen 

und ein möglichst ganzheitliches Bild der aktuellen Wirklichkeit zu erhalten. Durch eine konsensu-

elle Validierung der Visuellen Karten soll die Aussagekraft sowie die Allgemeingültigkeit der Netz-

werkarten sichergestellt werden. 

3.1 Leitfadengestütztes Expert*inneninterview  

Qualitative Leitfadeninterviews sind eine weit verbreitete und gut entwickelte Methode zur Ge-

winnung qualitativer Daten. Das Interview wird mithilfe eines vorbereiteten Leitfadens geführt, 

während Experten*inneninterviews durch die besondere Auswahl und den Status der befragten 

Personen definiert sind.  (Helfferich 2014, S. 559)  

3.2 Relational Visual Mapping/Visuelle Netzwerkanalyse  

Das Konzept der sozialen Netzwerke basiert auf sozialwissenschaftlichen Grundannahmen, die 

besagen, dass Individuen nicht isoliert handeln, sondern in einem Netzwerk zwischenmenschlicher 

Beziehungen eingebettet sind. Die Beziehungen zwischen den Akteur*innen beeinflussen das Ver-

halten der Netzwerkmitglieder maßgeblich. Dieser Ansatz berücksichtigt, dass soziale Prozesse 

und Handlungen nicht allein durch individuelle Merkmale wie soziodemografische Eigenschaften 

erklärt werden können, sondern durch die Verbindung zu ihrem sozialen Umfeld, wie Familie, 

Freunde, Verwandte oder Bekannte. Die Netzwerkperspektive konzentriert sich dabei auf die 

Ebene der sozialen Beziehungen. Das soziale Umfeld wird als Struktur von Beziehungen betrach-

tet, dass Handlungsspielräume eröffnet oder einschränkt und die Wahrnehmung der Akteur*innen 

ihrer selbst und ihrer Handlungsfähigkeit beeinflusst. Es ist wichtig zu beachten, dass in der Netz-

werkforschung nicht nur einzelne Beziehungen oder Dyaden analysiert werden, sondern auch wie 

diese Beziehungen miteinander verflochten sind und welche Struktur das Beziehungsgeflecht 
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aufweist. Interagierende Institutionen oder Organisationen können als "Gruppen interdependen-

ter Menschen" oder als "Netzwerke von Individuen" betrachtet werden. Gemäß der modernen 

Netzwerktheorie werden auch Organisationen und Institutionen als Akteur*innen betrachtet, die 

in ein relationales Netzwerk sozialer Beziehungen eingebettet sind und je nach ihrer Position und 

Einbindung in ein solches Netzwerk sowie der Zusammensetzung und Struktur des Netzwerks 

Handlungsmöglichkeiten eröffnen oder einschränken. Dies bestimmt beispielsweise den spezifi-

schen Zugang des Individuums zu Ressourcen. (Klärner u.a. 2020, S. 4–5) 

Kernaussagen: 

• Netzwerke bestehen aus Akteur*innen, die durch Beziehungen miteinander verbunden 

sind und dessen Verbindungen sich zu unterschiedlichen sozialen Strukturen zusammen-

setzen. 

• Es kann davon ausgegangen werden, dass soziale Netzwerke auf die Akteur*innen wirken 

und Akteur*innen wiederum die Netzwerke beeinflussen. 

• Bei der Gesamtnetzwerkanalyse werden die jeweiligen Akteur*innen und deren Relationen 

innerhalb vordefinierter Grenzen betrachtet. 

3.3 Fokusgruppe  

Gruppendiskussionen, auch bekannt als Fokusgruppen oder "focus groups", sind geplante Ge-

spräche, um Meinungen zu einem bestimmten Thema, das vom Forschungsinteresse bestimmt 

wird, in einer offenen und freundlichen Umgebung zu sammeln. Dazu werden in einer Gruppe 

Kommunikationsprozesse angestoßen, die einer alltäglichen Konversation ähneln. Es geht dabei 

nicht nur um den Austausch von Argumenten, sondern auch um Geschichten, Erinnerungen und 

gegenseitige Ergänzungen. Das Entscheidende ist die Interaktion der Teilnehmer der Gruppe. 

(Vogl 2014, S. 581)  

3.4 Sampling 

Die Qualität einer Stichprobe in der quantitativen Forschung wird durch Abwesenheit von Ver-

zerrungen im Hinblick auf wichtige Merkmale bestimmt, nicht durch Repräsentativität aller Merk-

male. Ein reguliertes Ziehungsverfahren garantiert, dass alle bedeutsamen Merkmalskombinatio-

nen angemessen berücksichtigt werden. Der Autor nutzte sein Wissen und Verständnis des Un-

tersuchungsbereichs, um eine möglichst verzerrungsfreie Stichprobe durch einen qualitativen 
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Stichprobenplan zu erstellen. (Kelle; Kluge 2010, S. 50–55) Als Grundgesamtgesamtheit dienten 

die Mitglieder des Medienpädagogischen Stammtisches mit Stand Juni 2022.  

Der Stichprobenplan hat alle Mitglieder ausgeschlossen, welche nicht Teil einer Institution sind. 

Relevante Merkmale waren: Teil einer Institution, in Person Vertreter*in beim Medienpädagogi-

schen Stammtisch, explizites Wissen im oder über den digitalen Raum. Aus diesem Plan folgte fast 

eine Vollerhebung, lediglich die HTL-Lehrperson wurde ausgeschlossen, da sie zum Zeitpunkt der 

Befragung über keine Anstellung verfügte. Zudem wurde die koje ausgeschlossen, da der For-

schende selbst die vertretende Person dargestellt hätte. Somit ergab sich eine Strichprobe von zehn 

Personen, wovon neun tatsächlich erreicht werden konnten. 

3.5 Forschungsethik 

Aus ethischen Gründen wurden die angefragten Expert*innen über ihre Rechte und Pflichten be-

züglich ihrer Teilnahme am Forschungsprojekt informiert und auf den sensiblen Umgang mit ih-

ren Daten hingewiesen. Es wurde angestrebt, ein Höchstmaß an Transparenz in der Vorgehens-

weise zu gewährleisten, weshalb alle Beteiligten vor Beginn der Gespräche ausreichend über das 

Thema des Projekts informiert wurden. Gleichzeitig wurde darauf geachtet, nicht zu viele Infor-

mationen preiszugeben, um spontane Antworten zu ermöglichen. Dieser Ansatz war relevant, um 

den Gesprächspartner*innen Orientierung und Sicherheit zu geben, schloss jedoch aus, dass die 

Befragten ihre Antworten im Voraus überlegten. Im Zuge des Datenschutzes wurden im weiteren 

Verlauf der Analyse und Auswertung der Interviews alle Bezüge zu den Expert*innen bestmöglich 

anonymisiert, wodurch Rückschlüsse auf die Befragten ausgeschlossen werden sollen. Vor dem 

eigentlichen Interview erhielten alle Teilnehmer*innen eine Einverständniserklärung zu Einsicht 

und zur Unterzeichnung, welche auch den Hinweis auf die Möglichkeit des nachträglichen Wider-

rufs der Datenverwendung enthielt. Dadurch wurde sichergestellt, dass die Daten nach der Erhe-

bung weiterverwendet werden konnten. Bei digitalen Interviews wurde die ausdrückliche Zustim-

mung aufgezeichnet. Bei der Erfassung beruflicher Erfahrungen und Handlungen wurde Wert 

daraufgelegt, nicht nur den Interessen des Forschenden zu folgen, sondern auch die Belange der 

Befragten zu berücksichtigen (Mayring 2016, S. 146). Beispielsweise wurden die Expert*innen zu 

ihren eigenen beruflichen Expertisen und Handlungen befragt. Aufgrund des besonderen Um-

standes der kleinen Grundgesamtheit, der besonderen Funktionen und Verschiedenartigkeit der 

Befragten wurde alle Expert*innen darauf hingewiesen, dass eine vollständige Anonymisierung 

nicht möglich ist und möglicherweise Rückschlüsse zu einzelnen Personen gezogen werden könn-

ten. Alle tatsächlich befragten Personen stimmten diesem Umstand ausdrücklich zu. 
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3.6 Transkription der Interviews 

Die vorliegende Masterforschung orientierte sich bei der Transkription der durchgeführten Inter-

views an den vereinfachten Transkriptionsregeln gemäß Dresing und Pehl (Dresing; Pehl 2018) 

Dabei lag der Fokus primär auf den Inhalten der Gespräche sowie der semantischen Analyse der 

Interviews. Nonverbale Kommunikationsaspekte wurden lediglich berücksichtigt, sofern einzelne 

Wörter oder Satzteile besonders betont wurden. Diese Vorgehensweise wurde sowohl durch den 

begrenzten Umfang der Arbeit als auch durch die Tatsache gerechtfertigt, dass einige Interviews 

digital geführt wurden. 

3.7 Wahl des Auswertungsprogrammes 

Die Interviews, welche auch alle verbalen Beschreibungen zu den erstellten Netzwerkkarten bein-

halten, wurden computergestützt mit dem Programm MAXQDA 2022 ausgewertet. MAXQDA 

wird für die Datenanalyse aus mehreren Gründen verwendet. Einer der Hauptgründe ist seine 

Benutzerfreundlichkeit und Gebrauchstauglichkeit. Es erfordert eine relativ kurze Einarbeitungs-

zeit und viele seiner Funktionen sind selbsterklärend. (Kuckartz; Rädiker 2010) Darüber hinaus 

erweitert MAXQDA kontinuierlich seinen Funktionsumfang. Es hat integrierte Funktionen für 

Mixed-Methods-Studien und verbesserte Möglichkeiten zur Analyse von Multimediadaten. Dies 

zeigt, dass die Software ständig angepasst und aktualisiert wird, um den sich ändernden Bedürfnis-

sen und Trends in der Datenanalyse gerecht zu werden. (Kuckartz & Rädiker, 2010) MAXQDA 

bietet auch erhebliche Vorteile bei der Verarbeitung großer und heterogener Datenmengen. Die 

Fähigkeit, diese Daten effizient zu analysieren, erleichtert den Forschenden die Aufgabe und spart 

ihnen Zeit und Ressourcen. (Konopásek 2008) Zudem wird der gesamte Auswertungsprozess 

durch Dokumentation transparenter, was das Vertrauen in die Ergebnisse erhöht (Leech; Onwueg-

buzie 2011). Außerdem bietet MAXQDA eine Reihe wichtiger Funktionen für qualitative Daten-

analyse, darunter Datenmanagement, Code- und Kategorienmanagement, Suchfunktionen und 

mehr. All diese Funktionen sind entscheidend, um eine effiziente und effektive Datenanalyse zu 

gewährleisten. (Kuckartz 2010) 

3.8 Qualitative Inhaltsanalyse 

Die Datenauswertung wurden mit Hilfe der computerunterstützten Software MAXQDA durch-

geführt (Kuckartz; Rädiker 2022, S. 129). Dabei wurde das Interviewmaterial mittels einer inhalt-

lich strukturierten qualitativen Inhaltsanalyse, anhand der von Kuckartz und Rädiker (2022) 



30 

entwickelten Systematik, ausgewertet. Im Gegensatz zur qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring, 

die stärker auf Theorie und Struktur fokussiert ist, liegt bei der Methode von Kuckartz der Schwer-

punkt auf dem Interviewmaterial (Pehl 2021). Der Ablauf der Datenauswertung orientierte sich an 

den sieben Phasen einer inhaltlich strukturierten qualitativen Inhaltsanalyse gemäß dem Modell 

von Kuckartz und Rädiker (2022, S. 132). Im Folgenden werden die Phasen im Zusammenhang 

mit dem konkreten Auswertungsprozess beschrieben. Im ersten Schritt wurden kurze Interviewzu-

sammenfassungen erstellt und in Dokumentmemos festgehalten. Wichtige Textpassagen wurden 

markiert. Zudem wurden Memos zu Hinweisen erstellt. Darauffolgend wurden Hauptkategorien 

entwickelt, die sich an der Forschungsfrage und den theoretischen Rahmungen orientieren (de-

duktiver Zugang). Gleichzeitig wurde ein Kodierleitfaden erstellt, welcher die einzelnen Katego-

rien definiert und Ankerbeispiele enthält. Der Kodierleitfaden ist im Anhang der Masterarbeit zu 

finden. Der Kodierleitfaden trug durch seine Struktur dazu bei, eine klare Systematik der Themen-

bearbeitung zu gewährleisten. Im nächsten Schritt wurde der erste Kodierprozess durchgeführt, 

bei dem die Codes den erstellten Hauptkategorien zugeordnet wurden. Die Subkategorien, die den 

Hauptkategorien untergeordnet sind, wurden aus dem gewonnenen Interviewmaterial abgeleitet 

(induktiver Zugang). Vor dem zweiten Kodierprozess wurden die Definitionen der einzelnen Sub-

kategorien festgelegt und Ankerbeispiele im Kodierleitfaden aufgezeichnet. Die Zuordnung der 

Codes erfolgte nicht linear, sondern in einem zirkulären Prozess. Im Laufe des Prozesses wurden 

zudem ähnliche Kategorien zusammengeführt. Abschließend erfolgte die Analyse der Ergebnisse 

entlang der Hauptkategorien, die nach diesem Prinzip dokumentiert wurden. Die detaillierten Er-

gebnisse entlang der Hauptkategorien werden in Kapitel 6 dargestellt.  
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4 Diskussion der Gütekriterien  

Die Feststellung von Mayring (Mayring 2016, S. 140), wonach ein wichtiger Standard der For-

schungsarbeit die Einschätzung der Ergebnisse anhand der Gütekriterien zu erfolgen hat, wird 

geteilt und soll nun erfolgen. Es werden dazu die „sechs allgemeinen Gütekriterien qualitativer 

Forschung“ (Mayring 2016, S. 144–148) herangezogen. 

4.1 Verfahrensdokumentation 

In der qualitativen Sozialforschung ist es wichtig, den Vorgang der Datenerhebung ausführlich zu 

dokumentieren. Nur die Angabe von Techniken und Messinstrumenten reicht nicht aus. Um den 

Forschungsprozess transparent zu gestalten, sollte man Informationen über das Vorwissen, die 

Zusammensetzung der Analysemethoden, sowie die Durchführung und Auswertung der Datener-

hebung aufzeichnen. (Mayring 2016, S. 144–145) Die Explikation des Vorverständnisses wird aus-

führlich im Kapitel 2: Forschungsstand und theoretisches Verständnis, im Kapitel 2.1: Bedeutung digitaler 

Unterstützungsnetzwerke, sowie im Kapitel 7: Bedeutung für die interkulturelle Soziale Arbeit dargestellt 

und somit dokumentiert. Die Analyseinstrumentarien sind zur Gänze im Anhang, die Durchfüh-

rung und Auswertung ist im Kapitel 3 und 6 dargestellt. 

4.2 Argumentative Interpretationsabsicherung 

Laut Mayring spielt die Interpretation in qualitativen Ansätzen eine entscheidende Rolle und muss 

argumentativ begründet werden, um ihre Qualität zu bewerten. Die Interpretation sollte auf einem 

adäquaten Vorverständnis basieren und schlüssig sein. Um sicherzustellen, dass die Interpretation 

korrekt ist, wurde sie mehrere Male abgesichert. Dazu gehörte auch die Kontaktaufnahme mit den 

Befragten bei offenen Fragen in der Auswertungsphase. Dies wird als Teil des kommunikativen 

Validitätskriteriums (Kriterium 5) angesehen. (Mayring 2016, S. 145) Die Präsentation und Dis-

kussion der Angebotsnetzwerkkarte, wie in den Kapiteln 5.1.2 und 6.5 ausgeführt, sowie die posi-

tive Annahme der Inhalte kann zudem als Indikator für eine gelungene Interpretation gedeutet 

werden. 

4.3 Regelgeleitetheit 

Qualitative Forschung sollte einen strukturierten Ablauf haben, jedoch können die ursprünglichen 

Pläne angepasst werden, um ein besseres Verständnis des Untersuchungsobjekts zu erlangen 
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(Mayring 2016, S. 145–146). Die Auswertung der qualitativen Erhebung wurde nach den in Kapitel 

3 dargestellten Methoden durchgeführt. 

4.4 Nähe zum Gegenstand 

In der qualitativen Forschung ist es wichtig, möglichst nahe an der realen Welt der untersuchten 

Personen zu bleiben, um eine angemessene Darstellung zu gewährleisten. Um dies zu erreichen, 

wurden die Interviews in der Rolle von Expert*innen durchgeführt und die Schwerpunkte von 

diesen bestätigt. Die Interviews konnten an einem von den Interviewten gewählten Ort stattfinden, 

digital oder analog, und sicherten somit die Expert*innensicht. (Mayring 2016, S. 145–146) 

4.5 Kommunikative Validierung 

Die Überprüfbarkeit der Interpretationen und Ergebnisse kann durch eine Kommunikative Vali-

dierung erreicht werden, indem man sie mit den Beforschten diskutiert wird (Mayring 2016, S. 

147). Hierbei wurde die "verständnisgenerierende Kommunikationsstrategie" angewendet, um 

eventuelle Fehlinterpretationen durch Zurückspiegelung der Äußerungen der Befragten zu korri-

gieren (Witzel 1985). Zudem wurde die Netzwerkkarte „Angebotsnetzwerk Vorarlberg“ in einer 

Gruppendiskussion validiert. 

Die Präsentation und Diskussion einzelner Teile und die positive Annahme der Inhalte stellt einen 

Indikator für gültige Ergebnisse dar. 

4.6 Triangulation 

Um die Qualität der Forschung zu erhöhen, kann man mehrere Analysemethoden miteinander 

verbinden. Hierfür sind unterschiedliche Datenquellen, verschiedene Interpretationen, theoreti-

sche Ansätze und Methoden hilfreich. Triangulation bezieht sich auf den Versuch, für eine For-

schungsfrage mehrere Lösungsansätze zu finden und die Ergebnisse zu vergleichen, ohne dass 

eine völlige Übereinstimmung angestrebt wird. (Mayring 2016, Seite147-148) Dieses Gütekrite-

rium kann durch eine Vielfalt an theoretischen und methodischen Zugängen, diversen Datenquel-

len und kritischer Diskussion der verschiedenen Elemente erreicht werden. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die vorliegende Forschungsarbeit die Gütekriterien 

von Mayring in einem hohen Maße erfüllt und daher eine hohe Aussagekraft hat. 
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5 Methodendiskussion 

In den folgenden Bereichen sollen die angewendeten Methoden kritisch betrachtet werden. Vor-

dergründig scheint dabei, was nicht den Erwartungen entsprochen hat. 

5.1 Netzwerkarte 

In den folgenden Abschnitten wird sowohl das gewählte Tool als auch die Realisierung der zwei 

Netzwerkkarten diskutiert. 

5.1.1 Miro 

Als Darstellungstool für die Netzwerkkarte wurde Miro4 genutzt.  

Vorteile bestanden in der hohen Konnektivität und der freien Gestaltbarkeit der Netzwerkkarten. 

Aufgrund der zum Zeitpunkt der Interviews noch bestehenden Maßnahmen gegen die Corona-

pandemie schien ein Tool sinnvoll, welches von mehreren Menschen gleichzeitig und nachvoll-

ziehbar bearbeitet werden konnte und dies sowohl in einem möglichen digitalen Interview wie 

auch in einem analogen Kontext. Zudem sollten keine Kosten für die Befragten entstehen. 

Nach Durchführung der Interviews konnten, die durch die Befragten entstanden Netzwerkkarten 

verschlossen werden, so dass eine versehentliche Änderung nicht möglich ist. Zudem existiert ein 

Feed, welcher alle Änderungen aufzeichnet und somit transparent darstellen kann, was die wissen-

schaftliche Nachvollziehbarkeit sichert. 

Nachteile zeigten sich gelegentlich in der Stabilität, was aber auch an der Verfügbarkeit von stabi-

lem Internet gelegen haben könnte. Gravierendere Mängel zeigten sich bei der Auswertung. Auch 

wenn die Befragten die Stärke der Beziehung in den Netzwerkkarten angaben, gab es keine prak-

tikable Möglichkeit dies auszuwerten, um gültige und nachvollziehbare Aussagen treffen zu kön-

nen. Auch bei Knoten- und Clusterbildungen gab es ebenfalls immer wieder Schwierigkeiten die 

betreffende Beziehung gut einzuzeichnen. Die folgende Darstellung wurde einer Netzwerkkarte 

entnommen und soll die Schwierigkeiten aufzeigen. So werden Beziehungen nicht mehr erkannt 

bzw. überlappen sich die eingezeichneten Beziehungen so stark, dass eine klare Differenzierung 

 

4 https://miro.com/de/ 
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nicht möglich erscheint. Auch die Beziehungsstärke wurde schon aufgrund der Erkennbarkeit an-

gepasst. So hätte die stärkste Beziehungsausprägung einen Großteil der Darstellung überdeckt. 

 

Knoten-/Clusterbeispiel (Eigene Darstellung 2022) 

5.1.2 Netzwerkkarte Angebote Vorarlberg 

Die Netzwerkkarte für Vorarlberger Angebote zeigte sich als die Netzwerkkarte, welche den Be-

fragten am leichtesten fiel. Die vorgegebenen Relationen von regional – landesweit und direkt – 

indirekt, konnten von allen Befragten nachvollzogen werden. Häufig zeigte sich, dass es den Be-

fragten leichter viel, das Netzwerk von ihrer eigenen Einrichtung aus zu „bauen“. Die Visualisie-

rung unterstützte häufig die Fokussierung auf das Thema beziehungsweise die Forschungsfrage. 

Zudem half die Visualisierung der Beziehungen dabei, mögliche Alleinstellungsmerkmale und Ent-

wicklungspotenziale zu erkennen. 

5.1.3 Netzwerkkarte „Unterstützung bei Entwicklungsaufgaben“ 

Bei der Netzwerkkarte für Angebote für Jugendliche zur Bewältigung von Entwicklungsaufgaben 

zeigten sich zwei größere Schwierigkeiten. Einerseits wurde vom Forschenden zu viel Wissen in 
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Bezug auf Entwicklungsaufgaben vorausgesetzt, so dass die Kurzerläuterung, welche den Ex-

pert*innen zur Verfügung stand, häufig unzureichend war, um die Akteur*innen und das Netz-

werk nachvollziehbar darstellen zu können. Diese gravierende Problematik führte dazu, dass die 

Netzwerkkarten für Entwicklungsaufgaben nicht verallgemeinert werden konnten und somit nur 

exemplarisch als Einzelbetrachtung Einzug in die Forschung fanden. Andererseits zeigte sich, dass 

die Erstellung von zwei herausfordernden Netzwerkkarten für ein Interview zu viel ist. Einige 

Expert*innen meldeten die kognitive Herausforderung auch zurück.  

5.2 Expert*inneninterviews 

Die Entscheidung für leitfadengestützte Expert*innen-Interviews, die durch die Erstellung relati-

onaler Netzwerkkarten zur Visualisierung komplexer Inhalte ergänzt wurden, hat sich als passend 

erwiesen. Dank der narrativen, auf die Expertise der Befragten ausgerichteten Einstiegsfrage konn-

ten die Teilnehmer*innen leicht in einen Redefluss gebracht werden. Kritisch betrachtet wurden 

die Interviews in manchen Fällen sehr offen geführt, was zu gelegentlichen Abschweifungen vom 

Thema führte. Darüber hinaus musste bei der Erstellung der Netzwerkkarten gelegentlich stark 

unterstützend eingegriffen werden, da die gewählte theoretische Grundlage, speziell bei der zwei-

ten Netzwerkkarte, teilweise zu komplex war (siehe Diskussion Netzwerkarte). 

5.3 Gruppenvalidierung 

Die Gruppenvalidierung in Bezug auf die Netzwerkkarte für Angebote, wurde digital durchge-

führt. Auf diesem Weg hatten alle Befragten die Möglichkeit sich einzubringen und über das Ver-

schieben einzelner Akteur*innen zu diskutieren. Hier zeigten sich auch die praktischen Möglich-

keiten der gewählten Tools. Einerseits konnten die Befragten über einen geteilten Bildschirm via 

Zoom das Ergebnis sehen, anderseits bestand auch über Miro direkt die Möglichkeit, Zugriff auf 

die Netzwerkkarten zu erhalten, was auch ermöglichte, ein zweites Endgerät zu nutzen und so den 

für Zoom genutzten Bildschirm für die Darstellung der Diskutant*innen zu verwenden. Ein wei-

terer Aspekt, welcher für eine digitale Durchführung der Gruppenvalidierung spricht, ist dass die 

Mitglieder des medianpädagogischen Stammtisches den digitalen Raum als gewohnten Raum 

wahrnehmen und daher im Sinne der Qualitätskriterien gehandelt wurde. 
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6 Auswertung 

In den folgenden Abschnitten sollen die Ergebnisse der Interviews aber auch der Netzwerkarten 

betrachtet werden. Die Reihenfolge ergibt sich dabei sowohl aus dem Interviewleitfaden wie auch 

dem Kodierleitfaden. Bei der Netzwerkkarte „Angebote Vorarlberg“ wird ausschließlich die ver-

allgemeinerte Karte betrachtet, wobei sich alle Einzelkarten im Anhang finden. Bei der Netzwerk-
karte für die Bewältigung von Entwicklungsaufgaben werden exemplarisch Einzelkarten betrach-
tet, auch finden sich alle Karten im Anhang.5 

6.1 Ausgangslage aus Sicht der Expert*innen: Jugendliche im digitalen        

Zeitalter - Grenzen, Möglichkeiten und Notwendigkeiten 

In der heutigen Gesellschaft ist eine klare Unterscheidung zwischen dem digitalen und analogen 

Bereich kaum noch möglich. Beide Bereiche sind Teil der Lebensrealität Jugendlicher und beein-

flussen die Art und Weise, wie sie kommunizieren, sich ausdrücken und ihre Identität formen. 

Jugendliche nutzen eine Vielzahl von Kanälen, um miteinander zu kommunizieren, ähnlich wie in 

früheren Zeiten Briefe, Klebenotizen oder die eingeschränkten Möglichkeiten von Festnetztelefo-

nen und Münzfernsprechern genutzt wurden. 

Digitale Medien spielen eine immer größere Rolle in der Identitätsbildung und dem sozialen Um-

feld von Jugendlichen. Die Nutzung digitaler Medien hat, während der COVID-19-Pandemie zu-

genommen, was das Bedürfnis nach sozialen Interaktionen und Identitätsfindung verstärken kann. 

Trotz des digitalen Wachstums sind jedoch Konfliktmanagement und soziale Kompetenzentwick-

lung weiterhin wichtige Themen, die sowohl in der analogen als auch in der digitalen Welt relevant 

sind. 

Unterstützungssysteme wie Mobbingprävention, Schulsozialarbeit und Beratungslehrkräfte stehen 

Jugendlichen zur Verfügung, um ihnen bei der Bewältigung von Krisen zu helfen. In der digitalen 

Welt spiegeln sich jedoch häufig krisenhafte Situationen wider, die auch in der analogen Welt exis-

tieren, aber durch digitale Medien möglicherweise verstärkt werden. 

Jugendliche nutzen Plattformen wie Instagram und TikTok zur Selbstdarstellung und zum Ver-

gleich mit anderen, eine Praxis, die in anderer Form auch in der analogen Welt existiert. Es besteht 

 

5 Alle eingefügten Karten sind Vektorgrafiken und können in der digitalen Variante erheblich vergrößert werden. 
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ein zunehmender Bedarf an einem besseren Verständnis und angemessenem Umgang mit digitalen 

Medien auf individueller, gesellschaftlicher und institutioneller Ebene. 

Eltern spielen eine wichtige Rolle bei der Erziehung ihrer Kinder im Umgang mit digitalen Medien 

und der Festlegung von Grenzen. Im Rahmen des Sozialisierungsraums Schule, nehmen häufig 

Lehrer*innen diese Rolle ein. Gleichzeitig haben Lehrpersonen weniger Einblick in den digitalen 

Raum und sind darauf angewiesen, dass Probleme von Schüler*innen oder deren Eltern gemeldet 

werden. 

Es existiert eine Vielzahl von Anlaufstellen und Unterstützungsangeboten für den Umgang mit 

digitalen Medien. Diese sollten gebündelt und koordiniert werden, um Jugendlichen und ihren 

Betreuer*innen den Zugang zu relevanten Informationen und Hilfsangeboten zu erleichtern. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die zunehmende Verschmelzung von digitalen und 

analogen Realitäten neue Herausforderungen und Chancen für Jugendliche, Eltern, Bildungsein-

richtungen und die Gesellschaft als Ganzes mit sich bringt. Die Herausforderung besteht darin, 

den sich ständig weiterentwickelnden digitalen Raum zu verstehen und geeignete Strategien für 

seine Nutzung zu entwickeln. 

6.2 Krisenhafte Situationen Jugendlicher im digitalen Zeitalter 

In der Ära der Digitalisierung navigieren Jugendliche durch vielfältige Herausforderungen. Die 

Digitalisierung selbst wird von ihnen sowohl als Fluch, wie auch als Segen wahrgenommen, was 

eine komplexe Dynamik schafft. Die bequeme Zugänglichkeit von Informationen, Kommunika-

tionswegen und Unterhaltungsmöglichkeiten ist ebenso eine Bereicherung wie eine Quelle von 

Stress und Ängsten. Die psychische Gesundheit, im Fachjargon oft als Mental Health bezeichnet, 

hat in diesem digitalen Zeitalter stark an Bedeutung gewonnen. Jugendliche, die sich ständig in 

digitalen Umgebungen bewegen, werden mit einer Vielzahl von Vorbildern, Erwartungen und 

Druck durch soziale Medien konfrontiert. Diese verstärken oftmals existierende psychische Belas-

tungen und können neue auslösen. Ein weiteres Krisenthema ist das Zeitmanagement. In einer 

Welt, in der Online- und Offline-Erfahrungen zunehmend verschmelzen, fällt es Jugendlichen oft 

schwer, diese Bereiche voneinander zu trennen. Sie kämpfen damit, digitale Pausen einzulegen, 

was Auswirkungen auf ihre Präsenz im realen Leben und ihr allgemeines Wohlbefinden haben 

kann. Suchtprobleme, insbesondere in Verbindung mit digitalen Medien, sind ein weiterer kriti-

scher Punkt. Sie sind nicht nur eine Sorge für die Jugendlichen selbst, sondern werden auch vor 
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allem von Erziehungsberechtigten, thematisiert. Die individuelle Dimension der Jugendlichen 

spielt in Krisen eine wesentliche Rolle. Während digitale Medien oft Teil der Gesamtsituation sind, 

sind es oft zusätzliche Faktoren, die über die Digitalisierung hinausgehen, die diese Krisen ver-

schärfen oder auslösen. Die Bewältigung von Krisen in digitalen Medien ist eine weitere Heraus-

forderung, mit der sich Jugendliche konfrontiert sehen. Ihnen fehlen oft die Erfahrung und das 

Bewusstsein, um effektiv mit diesen Situationen umzugehen, was zu Eskalationen führen kann. 

Die unsachgemäße Handhabung von privaten Inhalten wie Fotos und Videos kann ebenfalls zu 

Krisensituationen führen, insbesondere wenn diese Inhalte ungewollt verbreitet oder manipuliert 

werden. Darüber hinaus kann die Verwendung digitaler Medien zu Ausschluss und Mobbing füh-

ren. Dies sind ernsthafte Krisen, die erhebliche Auswirkungen auf die psychische Gesundheit und 

das soziale Wohlergehen der Jugendlichen haben können. Zu guter Letzt können Jugendliche 

durch die Verbreitung von Falschinformationen oder sogenannten "Fake News" in Krisensituati-

onen geraten. Das Navigieren durch die Informationslandschaft erfordert eine sorgfältige Bewer-

tung und Überprüfung der Quellen, eine Fähigkeit, die Jugendliche noch entwickeln müssen.  

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Jugendliche in der digitalen Welt mit einer Vielzahl von 

krisenhaften Situationen konfrontiert sind, die neue Kompetenzen und Unterstützungsstrategien 

erfordern. 

6.3 Problembewusstsein 

Die Thematik des Problembewusstseins in Bezug auf die soziale Landschaft und den Umgang mit 

digitalen Medien wird mehrfach angesprochen. Unter den Expert*innen besteht die konsensuelle 

Meinung, dass die fortschreitende Digitalisierung ein Problem darstellt, aber bei den agierenden 

Fachkräften und Institutionen ein ausreichendes Problembewusstsein fehlt und mehr Auseinan-

dersetzung und Lösungsansätze erforderlich wären. Schulen und soziale Einrichtungen haben oft 

Angst vor digitalen Medien und es besteht ein Bedarf an Schulungen und Finanzierung, um den 

Umgang damit zu verbessern. Dennoch werden verschiedene Institutionen genannt, welche ein 

Problembewusstsein zeigen und somit zumindest partiell als positives Beispiel dienen können.  

6.4 Vorhandene Kompetenzen in der Soziallandschaft  

In der Soziallandschaft Vorarlbergs wurden im Rahmen der Expert*inneninterviews verschiedene 

Kernkompetenzen von den verschiedenen Akteur*innen hervorgehoben. Im Kontext der sich 

rasch verändernden digitalen Sphäre sind diese Kompetenzen von entscheidender Bedeutung. 
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Die Organisation SUPRO weist Kompetenzen im Bereich Suchtprophylaxe auf, die in der digitalen 

Welt angesichts der zunehmenden Zugänglichkeit von suchterzeugenden Substanzen und Verhal-

tensweisen besonders relevant ist. Parallel dazu legt die AHA-Jugendinformation großen Wert auf 

Info- und Medienkompetenz sowie auf die Fähigkeit, bewusste Entscheidungen zu treffen, Kom-

petenzen, welche in der heutigen Informationsgesellschaft von entscheidender Bedeutung sind. 

Das Landeskriminalamt verfügt über Kompetenzen im Umgang mit rechtswidrigen Inhalten, die 

in Zeiten des digitalen Missbrauchs und der Cyberkriminalität besonders relevant sind. Die Mob-

bingkoordinationsstelle vermittelt Workshops, welche zur Bewältigung von Mobbing in digitalen 

und physischen Umgebungen beitragen können. Eine Expert*innenstimme betont den gesell-

schaftlichen Umgang in der Schule und dessen Einfluss auf den digitalen Raum. Dabei wird die 

Notwendigkeit sozialer Kompetenzen in beiden Kontexten unterstrichen. Sozialarbeitende, Leh-

rende und Bildungsinstitutionen verfügen über Kompetenzen im Bereich Gruppen- und Entwick-

lungsprozesse, die auch in der digitalen Welt Anwendung finden. Jedoch wird auch betont, dass 

es einen Mangel an Kompetenz im Umgang mit digitalen Medien und einen Rückstand bei der 

pädagogischen Nutzung gibt. Dies unterstreicht die Notwendigkeit einer verbesserten digitalen 

Bildung für Pädagog*innen und Sozialarbeitende. Es gibt zwar Fachpersonen mit hoher Kompe-

tenz im Umgang mit digitalen Medien, jedoch fehlen noch Standards und eine gleichmäßige Qua-

lifikation. Dies zeigt, dass die digitale Kompetenz innerhalb des Feldes ungleich verteilt ist. Ak-

teur*innen wie die Offene Jugendarbeit und die AHA-Jugendinformation verfügen über Kompe-

tenzen im Umgang mit digitalen Medien, aber es gibt große Unterschiede im Bewusstsein für di-

gitale Probleme und den digitalen Kompetenzen innerhalb der Jugendarbeit, wie betont wird. Zu-

dem wird unterstrichen, dass Fachkräfte, welche mit Jugendlichen arbeiten, zwangsläufig mit dem 

Thema digitale Medien vertraut sein müssten, was die Notwendigkeit einer umfassenden digitalen 

Bildung für Fachpersonen in diesem Bereich verdeutlicht. 

Insgesamt zeigt sich, dass in der sozialen Landschaft Vorarlbergs ein breites Spektrum an Kom-

petenzen existiert, das jedoch kontinuierlich auf die Herausforderungen und Möglichkeiten der 

digitalen Welt weiterentwickelt und angepasst werden muss. Zudem sind Kompetenzen ungleich 

verteilt, was im Spezifischen bedeuten kann, dass es Regionen oder Standorte gibt, an denen Kom-

petenzen wenig ausgeprägt sind. 
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6.5 Angebotsnetzwerk Vorarlberg 

In den folgenden Abschnitten soll das Angebotsnetzwerk für die Unterstützung von Jugendlichen 

in krisenhaften Lebenssituationen in Vorarlberg dargestellt werden. Hierfür wird zuerst die Netz-
werkkarte visuell betrachtet, es folgen alle genannten Akteur*innen, um die Betrachtung durch die 

Auswertung der verbalen Ergänzungen durch die Expert*innen abzuschließen. In der gesamten 

Masterarbeit wurde mit Einverständnis des Betreuers auf eine Pseudonymisierung verzichtet, zu-

dem erteilten namentliche genannte Personen explizit ihr Einverständnis für die Darstellungen 
und Beschreibungen im Rahmen dieser Arbeit. 

6.5.1 Netzwerkkarte  

 

Angebotsnetzwerk Vorarlberg (Eigene Darstellung 2022)67 

 

 

 

6 Eine größere Darstellung dieser Netzwerkkarte findet sich in der Druckvariante auf der nächsten Seite als Faltblatt. 

7 Die Nummerierung der zusätzlich genannten Akteur*innen findet sich in Kapitel 6.5.4 wieder  
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6.5.2 Visuelle Auswertung 

Um eine Vorstellung zum bestehenden Netzwerk zu erhalten, ist es dienlich, die Netzwerkkarte 

visuell auszuwerten. Dabei ist zu erwähnen, dass die Darstellung der Netzwerkkarte Angebotsnetzwerk 
Vorarlberg vereinfacht wurde, um eine gewisse Übersichtlichkeit zu gewährleisten. So wurden die 
Beziehungen häufig als kooperativ (grün) oder als komplementär (orange), gelegentlich auch bei-

des, beschrieben. Daher sollen die eingezeichneten Beziehungen beides repräsentieren. Neben den 

bekannten Akteur*innen des Medienpädagogischen Stammtisches (grüne Kärtchen) wurden neue 

Akteur*innen (rote Kärtchen) größer dargestellt, welche mindestens zweimal genannt wurden. 
Dementsprechend repräsentieren die kleineren roten Kärtchen neue Akteure*innen, welche ledig-

lich einmal genannt wurden. Die gelben Kärtchen repräsentieren einmal die Gesellschaft (in der 

Mitte der Karte) und einmal Elementarpädagogik (im Quadranten Direkt-Ortsbezogen). Beide 

Akteur*innen entsprechen nicht der Fragestellung und wurden deshalb nicht direkt ins Netzwerk 
einbezogen, dennoch wurde Ihnen durch die Expert*innen ein hohes Maß an Bedeutung beige-
messen, weshalb sie dennoch eingezeichnet wurden. 

Die obere Hälfte der Netzwerkkarte weist alle Akteur*innen auf, welche landesweit direkt und 

indirekt Angebote im Bereich der Bewältigung von krisenhaften Lebenssituationen bieten. In bei-

den Quadranten zeigt sich ein ausgeprägtes und stabiles Netzwerk. Hier sind auch die meisten 

Institutionen der Mitglieder des Medienpädagogischen Stammtisches zu finden. Zudem finden 
sich hier die meisten neu genannten Akteur*innen. Besonders erwähnenswert scheint, im Quad-

ranten Landesweit-Indirekt, dass das Land Vorarlberg als Akteur*in aufscheint. So verfügt das 

Land über eine Vielzahl an Beziehungen zudem wird durch die Expert*innen die Gestaltungs-

macht und die mögliche Einflussnahme durch Bewilligung und/oder Vorenthaltung finanzieller 
Mittel durch das Land Vorarlberg betont. Auch die Bildungsdirektion nimmt eine wichtige Schlüs-

selfunktion ein, gerade in Anbetracht des erheblichen Sozialisierungsraumes Schule und allen an-

geschlossenen Subsystemen (Schulpsychologie, Schulsozialarbeit, pädagogische Hochschule, 
Mobbingkoordination, usw.) 

Im Quadranten Landesweit-Direkt finden sich die meisten Stammtischmitglieder, welchen allen 
eine besondere Schlüsselfunktion zugesprochen wird. (siehe dazu Treiber*innen im Kapitel 6.5.6.) 

Im Quadranten Direkt-Ortsbezogen findet sich ein besonderes Cluster, welcher auf den ersten 

Blick überschaubar wirkt, bei genauerer Betrachtung allerdings eine Vielzahl an Institutionen und 

Personen umfasst. Alleine der*die Akteur*in Schule (5 Nennungen) steht wenn alle Schulen im 

Regelschulwesen berücksichtigt werden, für 281 Einrichtungen und knapp 54.000 Schüler*innen 
(Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Forschung 2020b), welche wiederum auch 

dem*der Akteur*in Peer zugeordnet werden könnten. An all diesen Schulen unterrichten circa 

6.500 Lehrpersonen (Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Forschung 2020a), welche 
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wiederum durch ein rotes Kärtchen repräsentiert werden. Die Offene Jugendarbeit, welche im-

merhin sieben Mal durch die Expert*innen genannt wurde und dadurch eine hohe Relevanz be-
kommt, verfügt laut Stammdatenerhebung der koje über 64 Jugendtreffs und circa 180 hauptamt-

liche Mitarbeiter*innen. Durch die genannten Akteur*innen Familie bzw. zu Hause, im Fall von 

Fremdunterbringungen, den Lehrbetrieben und sonstigen Ausbildungen werden zusätzlich eine 

Vielzahl von Institutionen, Unternehmen und Personen repräsentiert. Bei einer genaueren Be-
trachtung würde allein dieser Cluster das dargestellte Netzwerk in Anbetracht von der Anzahl der 

Akteur*innen und der möglichen Komplexität von Beziehung exponentiell übersteigen. Somit 

wirkt der Quadrant Direkt-Ortsbezogen zwar überschaubar, verweist aber allein im dargestellten 

Cluster auf mehr Akteur*innen und Beziehungen als die komplette Netzwerkkartehälfte im Be-
reich Landesweit. 

Auf der Netzwerkkartenhälfte Ortsbezogen findet sich lediglich die Stadtbibliothek Dornbirn als 
Akteur*in des Medienpädagogischen Stammtisches. Dies lässt sich dadurch erklären, dass die an-

deren Akteur*innen zwar in vielen Fällen über ortsgebunden und regionale Angebote verfügen, 
aber durch ihre Größe oder Struktur landesweit tätig sind.  

Einen besonderen Quadranten stellt der Quadrant Indirekt-Ortsbezogen dar, da sich hier kaum 

Akteur*innen finden lassen. So werden der Stadtbibliothek durchaus indirekte Tätigkeiten zuge-
schrieben, ansonsten finden sich in diesem Quadranten nur die Digitalen Initiativen (DI), welche 

zwar immerhin zweimal genannt wurden, allerding über keine nennenswerten Beziehungen zum 

Netzwerk verfügen. Somit kann gesagt werden, dass speziell in diesem Quadranten Unterstüt-

zungsangebote fehlen oder unbekannt sind und bei einer Weiterentwicklung des Angebotsnetz-
werks hier ein besonderes Augenmerk angebracht wäre. Zudem sollte die DI stärker ins vorhan-

dene Netzwerk eingebunden werden, wodurch vorhandene Ressourcen besser genutzt werden 
könnten. 

6.5.3 Bekannte Akteur*innen 

Die Akteur*innen des Medienpädagogischen Stammtisches stellten sowohl die Expert*innen als 

auch „bekannte“ Akteur*innen für die Netzwerkkarten. Da alle Expert*innen die Stammtischmit-

glieder kennen und entsprechend im Netzwerk verorten konnten, wurden diese Akteur*innen vo-

rausgesetzt und dienten häufig als Startnetzwerk, von welchem aus neue Akteur*innen identifiziert 

und verortet wurden. Im Folgenden sollen die Mitglieder des Medienpädagogischen Stammtisches 

kurz beleuchtet werden. Dabei wird der Fokus auf die Institutionsteile gelegt. Bei Institutionen mit 

einem sehr breitgefächerten Angebot konzentriert sich die Beschreibung dabei auf die Bereiche, 

welche zur Mitgliedschaft beim medienpädagogischen Stammtisch geführt haben.  
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PINA ist eine Einrichtung, die sich auf die Praxis und Innovation der „Neuen Autorität“ spezia-

lisiert hat. Anstatt auf Macht und Kontrolle zu setzen, basiert ihre Methode auf Stärke und Selbst-

reflexion. PINA bietet Beratung, Supervision, Coaching, Ausbildung und ein Netzwerk zum 

Thema „Neue Autorität“ an. Ihr Ziel ist es, die „Neue Autorität“ zu etablieren und durch Fortbil-

dungen, Kongresse und ihr eigenes Handeln zu fördern. PINA engagiert sich dafür, alternative 

Handlungsmöglichkeiten anzubieten, wenn destruktives Verhalten anderer an die Grenzen der ei-

genen Möglichkeiten bringt. (PINA GmbH 2023) 

Die Bildungsdirektion für Vorarlberg ist ein kundenorientierter Dienstleistungsbetrieb, der sich 

darauf konzentriert, Anliegen zuverlässig, korrekt und höflich zu erledigen. Die Bildungsdirektion 

betrachtet sich nicht als bloße Verwaltungsmaschine, sondern als lebendige Organisation. Ihr Ziel 

ist es dazu beizutragen, dass die Schule für Schülerinnen und Schüler zu einem positiven Lebens-

ereignis wird. An der Spitze der Bildungsdirektion steht Bildungsdirektorin Maga. Drin. Evelyn 

Marte-Stefani, die sowohl dem Landesvollzug der Landesregierung als auch dem zuständigen Bun-

desminister gegenüber weisungsgebunden ist. Der Präsidialbereich fungiert als zentrale Geschäfts-

stelle der Bildungsdirektion und übernimmt die Budgetierung, Organisation und rechtlichen An-

gelegenheiten. Zudem werden hier die Personalverwaltung für Bundeslehrer*innen, Landesleh-

rer*innen und das Verwaltungspersonal der Bildungsdirektion und der Schulen abgewickelt. Der 

Pädagogische Dienst ist verantwortlich für pädagogisch-fachliche Angelegenheiten und das Schul-

qualitätsmanagement. Die Schulaufsicht ist nach Bildungsregionen organisiert, wobei die Schul-

qualitätsmanager*innen für alle Schulen in ihrer jeweiligen Region zuständig sind. Der Fachstab 

unterstützt den Pädagogischen Leiter bei Planungs- und Steuerungsangelegenheiten sowie bei der 

Umsetzung bildungspolitischer Entwicklungsvorhaben. (Bildungsdirektion für Vorarlberg 2023) 

Die Kriminalprävention der Polizei bei Jugendlichen ist ein wichtiger Bereich der polizeilichen 

Präventionsarbeit. Durch die landesweite Umsetzung fundierter Präventionsprogramme für Ju-

gendliche im Alter von 13 bis 17 Jahren wird nachhaltige Präventionsarbeit geleistet.  

Folgende Kriterien wurden aus dem Bereich der Pädagogik übernommen und bilden die Grund-

lage für die polizeiliche Präventionsarbeit an Schulen: 

• Enge Zusammenarbeit mit Vertreter*innen der Schulpsychologie des Bundesministeriums 

für Bildung bei der Erstellung der Schulungsprogramme. 

• Einheitliche Ausbildung der Präventionsbediensteten durch interne und externe Referie-

rende. Die modulare Ausbildung umfasst derzeit 19 Präsenztage und behandelt wichtige 
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Aspekte der Entwicklungspsychologie, Gewalt- und Suchtentstehung, Methodik, Didaktik 

und Kommunikation. 

• Die Programme werden im Mehr-Ebenen-Ansatz angeboten, d.h. sowohl Pädagog*innen, 

Erziehungsberechtigte als auch Schülerinnen und Schüler werden aktiv in die Programme 

eingebunden. 

• Die Programme setzen auf starke Interaktion mit den Jugendlichen, um verschiedene 

Sinne anzusprechen und nachhaltige Wirkung zu erzielen. 

• Jedes Programm umfasst mindestens 12 Unterrichtseinheiten, die über das Schuljahr ver-

teilt durchgeführt werden. Dadurch wird eine nachhaltige Wirkung bei allen Beteiligten, 

insbesondere bei den Jugendlichen, erzielt. 

• Alle Programme richten sich an Jugendliche im Alter von 13 bis 17 Jahren. Zusätzlich kann 

das Modul „CyberKids“ im Gewaltpräventionsprogramm „Click & Check“ auch für 10- 

bis 12-Jährige angeboten werden. (Bundeskriminalamt 2023) 

aha – Jugendinformationszentrum Vorarlberg ist ein gemeinnütziger Verein. Zu den Mitglie-

dern gehören das Land Vorarlberg, die Landeshauptstadt Bregenz, die Städte Dornbirn und Blu-

denz sowie das Institut für Sozialdienste. Als soziales Dienstleistungsunternehmen und Ort infor-

meller Bildung basiert die Arbeit auf dem Recht auf Information gemäß der Erklärung der Men-

schenrechte und der Kinderrechtskonvention sowie auf den Prinzipien der European Youth In-

formation Charter. Das aha ist als Netzwerk auf lokaler, regionaler, nationaler und internationaler 

Ebene eingebunden und legt Wert auf Familien- und Umweltfreundlichkeit. (aha – Jugendinfor-

mationszentrum Vorarlberg 2023) 

Die Bibliothek Dornbirn ist eine öffentliche Bibliothek, die Bücher, Zeitschriften, digitale Me-

dien und andere Bildungsressourcen für die Bevölkerung zur Verfügung stellt. Sie fördert das Le-

sen, die Bildung und den Zugang zu Informationen. Zudem bietet sie auch Angebote im Bereich 

MINT8, Makerspace und Gaming. (Dornbirn 2023) 

Die Schulsozialarbeit des ifs (Institut für Sozialdienste) fungiert als Bindeglied zwischen Schü-

lerinnen, Schülern, Lehrpersonen und Erziehungsberechtigten. Durch ihre Präsenz in Schulen 

können sie bei auftauchenden Problemen und Krisen schnell intervenieren. Die Handlungsansätze 

basieren auf Freiwilligkeit, Offenheit, Vertraulichkeit und Zusammenarbeit. Im 

 

8 Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft und Technik 
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Leistungsspektrum sind folgende Leistungen erfasst: Beratung und Begleitung für Schülerinnen 

und Schüler. Fallbesprechungen mit Lehrpersonen, Vermittlung zwischen Schule und Erziehungs-

berechtigten und Begleitung bei Mobbing und anderen Konflikten im Gruppen-/Klassensetting. 

(Institut für Sozialdienste gemeinnützige GmbH 2023) 

Die Mobbingkoordinationsstelle ist eine zentrale Anlaufstelle für Fälle von Mobbing in Schulen. 

Sie bietet Unterstützung bei der Prävention und Intervention von Mobbing. Präventive Maßnah-

men umfassen Informationsveranstaltungen und Workshops, während bei einer Intervention die 

Koordination aller notwendigen Maßnahmen zur Bewältigung des Mobbingfalls erfolgt. Die Ko-

ordinationsstelle arbeitet eng mit Schüler*innen, Eltern, Lehrpersonen und Fachkräften der Offe-

nen Jugendarbeit zusammen, um ein sicheres Schulumfeld zu fördern. 

Arbogast-Freigeist ist eine Einrichtung in Vorarlberg, die Freizeit- und Bildungsangebote für 

Kinder und Jugendliche anbietet. Sie fördert Kreativität, soziale Interaktion und persönliche Ent-

wicklung durch verschiedene Aktivitäten und Programme. (Müller Konrad 2021) 

Die SUPRO ist die führende Einrichtung in Vorarlberg zu den Themen Gesundheitsförderung 

und Prävention, mit einem besonderen Fokus auf Sucht. Als Teil der Stiftung Maria Ebene bietet 

sie seit 1993 gezielte Dienstleistungen an, um junge Menschen zu einem verantwortungsbewussten 

Umgang mit psychoaktiven Substanzen zu befähigen und ihre Lebenskompetenzen zu stärken. 

Neben der Arbeit mit psychoaktiven Substanzen hat die SUPRO ihr Arbeitsfeld erweitert, um 

auch die Bereiche Suizidprävention, problematische Verhaltensweisen im digitalen Spektrum und 

allgemeine Gesundheitsförderung abzudecken. Sie sensibilisiert verschiedene Zielgruppen, darun-

ter Jugendliche, ihre Bezugspersonen, Politik und Medien, und bietet Unterstützung bei der Im-

plementierung von Präventionsprojekten in Bildung, Betreuung, Familie, Arbeit und Freizeit. Die 

SUPRO bietet altersgerechte, erfahrungsbasierte und sachliche Informationen über psychoaktive 

Substanzen und problematische Verhaltensweisen sowie deren Entstehungsbedingungen und Prä-

ventionsmöglichkeiten. Sie unterstützt die Jugendlichen und ihre Bezugspersonen dabei, gesunde 

Verhaltensweisen zu entwickeln und ein förderliches, wertschätzendes und kooperatives Lebens-

umfeld zu gestalten. Darüber hinaus berät die SUPRO Entscheidungsträger*innen, Gemeinden 

und Organisationen in allen Fragen der Gesundheitsförderung und Prävention, um die Gesundheit 

und das Wohlbefinden der Jugendlichen in Vorarlberg zu fördern. (Stiftung Maria Ebene 2023) 

Der Verein Amazone, gegründet 1998 unter dem Namen "Kecke Quecke", ist ein feministisches 

Mädchen*zentrum in Vorarlberg. Ihr Ziel ist es, Geschlechtergerechtigkeit herzustellen und Mäd-

chen* in gemischtgeschlechtlichen Kontexten zu stärken. Es bietet Bildungs- und 



46 

Förderungsprogramme in verschiedenen Bereichen wie Ausbildung, Gesundheit, Gewalt, Kultur, 

Multimedia, Arbeit, Politik und Sexualität. Der Verein umfasst das Mädchen*zentrum mit Ange-

boten für Mädchen* zwischen 10 und 18 Jahren, eine Mädchen*beratungsstelle und eine Fachstelle 

für Genderfragen. (Verein Amazone 2023) 

Das Koordinationsbüro für Offene Jugendarbeit und Entwicklung (koje) ist eine zentrale 

Service- und Fachstelle für Jugendarbeit in Vorarlberg. Es bietet Unterstützung und Ressourcen 

für Mitgliedseinrichtungen, fördert Chancengerechtigkeit und stützt den sozialen Frieden. Die koje 

hilft bei der Umsetzung von Projekten und Ideen, bietet Zugang zu relevanten Unterlagen und 

Konzepten und stellt finanzielle Mittel für Projekte zur Verfügung. Zudem vermittelt sie auch 

temporäre Unterstützung durch qualifizierte Fachkräfte, die sogenannten koje-Springer*innen, um 

Personalengpässe zu überbrücken. Durch verschiedene Plattformen und Veranstaltungen wie den 

jährlichen koje-Fachtag und die am.puls-Weiterbildungen fördert die koje Wissensaustausch und 

fachliche Entwicklung. Darüber hinaus beteiligt sich die koje an Publikationen und führt Fach-

gruppen und Fachwerkstätten zur vertiefenden Unterstützung der Jugendarbeit. (koje 2023) 

6.5.4 Zusätzlich Genannte Akteur*innen 

Neben den Akteur*innen des Medienpädagogischen Stammtisches wurde folgende Institutionen 

als zusätzliche Akteur*innen des Unterstützungsnetzwerkes für Jugendliche in krisenhaften Le-

benssituationen im digital mediatisierten Raum genannt:  

1. Lehrpersonen sind wichtige Akteur*innen im Bildungssystem und mögliche Bezugsper-

sonen für Jugendliche. 

2. Peergroups spielen eine große Rolle bei der sozialen und identitären Entwicklung von 

Jugendlichen. 

3. Schloss Hofen als Weiterbildungseinrichtung. Spezielle Erwähnung fand die Ausbildung 

„Digitale Jugendarbeit“9. 

4. Die PHV (Pädagogische Hochschule Vorarlberg) bietet Lehrer*innenausbildung und 

pädagogische Fortbildung an und kann eine tragende Rolle für die spezifische Qualifizie-

rung von Lehrpersonen einnehmen. 

5. Digitale Initiativen (DI) fördern neue Technologien sowie Konzepte im Bildungsbe-

reich.  

 

9 https://www.schlosshofen.at/fileadmin/user_upload/Terminplan_Digitale_Jugendarbeit_Homepage.pdf  
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6. Lehre Vorarlberg unterstützt Auszubildende in ihrer beruflichen Entwicklung. 

7. Wifi (Wirtschaftsförderungsinstitut) ist eine Weiterbildungseinrichtung, welches durch die 

Wirtschaftskammer gefördert wird und durch ihre Angebote Impulse, beispielsweise bei 

Ausbilder*innen, setzen kann. 

8. Bifo ist eine Bildungs- und Berufsberatungsstelle. 

9. Der Elternverband engagiert sich für die Interessen der Eltern. 

10. Elementarpädagogik bezieht sich auf die frühkindliche Bildung und Betreuung. 

11. KIJA Die Kinder- und Jugendanwaltschaft hat die Aufgabe, die Interessen von Kindern 

und Jugendlichen bei neuen Gesetzen und Verordnungen und deren Änderungen einzu-

bringen. Zudem besteht ein gesetzlicher Auftrag, Empfehlungen zur Verbesserung der Le-

bensbedingungen von Kindern und Jugendlichen in Vorarlberg abzugeben. (Kinder und 

Jugendanwaltschaft 2023) 

12. Telefonische Unterstützungsangebote bieten Hilfe und Beratung am Telefon (Tele-

fonseelsorge, Kummernummer oder time4friends). 

13. Schulpsychologie unterstützt Schüler*innen bei psychischen und sozialen Herausforde-

rungen. 

14. ZickZack ist ein Programm der Aqua Mühle Vorarlberg und bietet Suspendierungsbeglei-

tung für Schüler*innen. 

15. Die Gesellschaft spielt eine wichtige Rolle bei der Gestaltung des Bildungssystems. 

16. Das Land Vorarlberg ist politisch zuständig und kann durch unterschiedliche Impulse 

und Förderungen aktiv in die gesellschaftliche Entwicklung einwirken. Beispiel sind hier 

die Digitale Agenda Vorarlberg (Amt der Vorarlberger Landesregierung Abteilung IIb / 

VIa 2018) oder die Marke Vorarlberg (Land Vorarlberg; Wirtschafts-Standort Vorarlberg 

GmbH 2023). 

17. Das Zuhause, Elternhaus oder eine Wohngemeinschaft sind wichtige Umgebungen 

für Beziehungen, Sozialisation, Bildung und Entwicklung. 

18. Die Ausbildung in menschenbezogenen Berufen umfasst verschiedene Fachrichtun-

gen. Hier wurden beispielsweise der Studiengang Soziale Arbeit der FHV, Die Ausbildung 

der Kathi-Lampert-Schule, der Schule für soziale Berufe Bregenz oder die Ausbildung So-

zialpädagogik am Kolleg in Stams genannt. 

19. Lehrbetriebe und Berufsschulen bieten praxisnahe Ausbildungsmöglichkeiten im Be-

reich der Berufsausbildung. 

20. Synergie-Jugendhilfe arbeitet mit familienbegleitenden Handlungsansätzen zur Stabili-

sierung und Stärkung von Familien in herausfordernden Lebensphasen und Krisen 



48 

21. Die Offene Jugendarbeit bietet Freizeit-, Kultur- und Unterstützungsangebote für Ju-

gendliche. 

22. Der Familienservice des Vorarlberger Kinderdorfs (VOKI) unterstützt Familien in 

verschiedenen Belangen. 

23. Die Familienberatung des ifs bietet Beratung und Unterstützung für Familien. 

24. Beratungsstellen des ifs sind niederschwellige Erstanlaufstellen für verschiedene Bera-

tungsanliegen. 

25. Pädagogische Berater*innen konzentrieren sich darauf, die Unterrichts- und Schulent-

wicklung zu unterstützen, um lernförderliche Strukturen zu schaffen, vielfältige Lehr- und 

Lernprozesse für alle Schüler*innen zu entwickeln sowie Teilhabemöglichkeiten sicherzu-

stellen und inklusive Haltungen zu fördern. 

26. Schulen sind zentrale Bildungseinrichtungen und dienen gleichzeitig als Sozialisations- 

und Entwicklungsraum für Jugendliche. 

27. Freie Kräfte sind Personen, welche freiberuflich im Bildungs- und Sozialbereich tätig sind. 

28. Die Gewaltschutzstelle des ifs bietet Unterstützung bei Gewalt- und Konfliktsituationen. 

29. Konsument*innenschutz der Arbeiterkammer bietet kostenlos juristische Unterstützung 

und Informationen beispielsweise für Themen wie Klarna, Handy- und Internetkosten und 

vielem mehr. 

6.5.5 Beziehungen 

Die vorliegende Analyse beschreibt die institutionellen Beziehungen innerhalb des Angebotsnetz-

werks für krisenhafte Lebenssituationen. Dabei wurden Netzwerkkarten verwendet, um die Bezie-

hungen visuell darzustellen und durch Farben und Intensitäten zu kennzeichnen.  

Die Analyse basiert auf Experten*inneninterviews und bietet Einblicke in die Zusammenarbeit 

und Kooperation zwischen den Institutionen. Weitere Beziehungen lassen sich in den jeweiligen 

Netzwerkkarten finden, konnten aber aufgrund der Vielzahl nicht im Rahmen der Masterarbeit 

ausgewertet werden. 

Die Beziehungen zwischen den Institutionen wurden nachfolgend exemplarisch analysiert. Dabei 

handelt es sich bei allen Aussagen um Durchschnittswerte. Zudem besteht ein Ungleichgewicht, 

da nicht alle Institutionen von allen Expert*innen genannt wurden: 

• Die Verbindung zwischen der koje und den Offenen Jugendarbeiten (OJA) ist stark und 

wird durch eine kooperative Verbindung (grün) mit einer Intensität von sieben dargestellt. 
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• Es besteht eine intensive Zusammenarbeit zwischen der Jungendinformation AHA und 

dem Verein Amazone, gekennzeichnet durch eine kooperative Verbindung (grün) mit ei-

ner Intensität von acht. 

• Auch zwischen dem AHA und der Polizei besteht eine kooperative Verbindung mit einer 

Intensität von sieben, die auf eine fortlaufende Zusammenarbeit im Bereich der medien-

pädagogischen Aktivitäten hinweist. 

• Die Verbindung zwischen der Kinder- und Jugendanwaltschaft (KIJA) und dem AHA 

wird als kooperativ mit einer Intensität von acht beschrieben, was auf eine starke Bezie-

hung hinweist. 

• Es gibt kooperative Verbindungen zwischen den digitalen Initiativen und zur Schulsozial-

arbeit, wobei die Intensität zwei beträgt. 

• Die Verbindung zwischen dem AHA und den Offenen Jugendarbeiten wird als kooperativ 

mit einer Intensität von vier gekennzeichnet, wobei darauf hingewiesen wird, dass die Of-

fene Jugendarbeit Dornbirn stärker ausgeprägt ist, aber durch andere Treffs ausgeglichen 

wird. 

• Die Verbindung vom AHA zur Stadtbibliothek Dornbirn wird als kooperativ mit einer 

Intensität von sechs markiert. 

• Die Verbindung vom AHA zu PINA wird als kooperativ mit einer Intensität von zwei 

gekennzeichnet, wobei darauf hingewiesen wird, dass die Verbindungen in Bezug auf die 

digitale mediatisierte Lebenswelt für Jugendliche geringer sind. 

• Die Verbindung vom AHA zur Bildungsdirektion wird als kooperativ mit einer Intensität 

von zwei bis drei gekennzeichnet, wobei auf gemeinsame Projekte und Workshops hinge-

wiesen wird. 

• Die Verbindung vom AHA zur Mobbingkoordinationsstelle wird als kooperativ mit einer 

Intensität von drei markiert, wobei bereits gemeinsame Angebote stattgefunden haben. 

• Die Verbindung vom AHA zur Pädagogischen Hochschule (PH) und zu den Beratungs-

lehrer*innen wird als kooperativ mit einer Intensität von eins bis zwei gekennzeichnet, 

wobei betont wird, dass sich etwas Neues entwickelt und gemeinsame Themen vorhanden 

sind. 
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• Es wird festgestellt, dass die Schulen eine starke Verbindung zur Bildungsdirektion haben, 

die als komplementär (Orange) mit einer Stärke von sieben bewertet wird. Es wird betont, 

dass eine intensive Zusammenarbeit und Abstimmung zwischen den Schulen und der Bil-

dungsdirektion stattfindet. 

• Die Beziehung zwischen den Schulen und der Schulpsychologie wird als komplementär 

betrachtet und mit einer Stärke von fünf bewertet. Die Schulpsychologie ist in Krisensitu-

ationen an den Schulen aktiv und weist sowohl komplementäre als auch kooperative Ele-

mente auf. 

• Die Verbindung zwischen der SUPRO und den Schulen wird ebenfalls als komplementär 

und kooperativ bewertet. Die SUPRO führt Workshops und Angebote an den Schulen 

durch, um das pädagogische Angebot zu ergänzen. Die Stärke dieser Verbindung wird als 

eins eingeschätzt. 

• Die Verbindung zwischen dem AHA und den Schulen wird als komplementär und koope-

rativ betrachtet. Das AHA führt ebenfalls Workshops und Angebote an den Schulen 

durch. Die Stärke dieser Verbindung wird als eins bewertet. 

• Die Mobbingkoordinationsstelle hat starke Verbindungen sowohl zur Bildungsdirektion 

als auch zu den Schulen. Diese Verbindungen werden als komplementär und mit einer 

Stärke von neun bewertet. Es wird betont, dass die Mobbingpräventionsstelle in Krisensi-

tuationen unterstützend tätig ist und eng mit den Schulen und der Bildungsdirektion zu-

sammenarbeitet. 

• Die Polizei hat Verbindungen sowohl zu den Schulen als auch zur Schulpsychologie. Die 

Verbindung zu den Schulen wird als komplementär mit einer Stärke von sechs bewertet, 

während die Verbindung zur Schulpsychologie als mittelstark mit einer Stärke von sechs 

eingeschätzt wird. Es wird betont, dass die Polizei Workshops an Schulen durchführt und 

in Krisensituationen kooperativ zusammenarbeitet. 

• Die Verbindung zwischen der KOJE und Amazone wird als stark und komplementär be-

wertet, wobei die Stärke dieser Verbindung als neun eingeschätzt wird. 

• Die Verbindung zwischen der IFS-Schulsozialarbeit und der IFS-Familienarbeit wird als 

komplementär mit einer Stärke von sieben bewertet. 
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• Die Verbindung zwischen der Bibliothek Dornbirn und den Schulen wird als schwach und 

komplementär bewertet, wobei die Stärke dieser Verbindung als eins eingeschätzt wird. 

• Die Verbindung zwischen der Offenen Jugendarbeit (OJA) und den Schulen wird als mit-

telstark und komplementär bewertet, wobei die Stärke dieser Verbindung als drei bis vier 

eingeschätzt wird. 

Weitere Verbindungen zwischen verschiedenen Institutionen werden erwähnt, aber ohne genaue 

Angaben zu Qualität (Farbe) und Intensitäten. Diese lassen sich aus den jeweiligen einzelnen Netz-

werkkarten entnehmen. 

Insgesamt gibt die Analyse in Verbindung mit den visuellen Darstellungen der Netzwerkkarten 

einen umfassenden Überblick über die institutionellen Beziehungen im Angebotsnetzwerk für kri-

senhafte Lebenssituationen. Die Verbindungen sind überwiegend komplementär und kooperativ, 

wobei die Stärke je nach Institution und Kontext variiert. Es wird betont, dass in Krisensituationen 

eine intensive Zusammenarbeit und Abstimmung zwischen den beteiligten Institutionen stattfin-

det, um das pädagogische Angebot zu ergänzen und den Bedürfnissen der Betroffenen gerecht zu 

werden. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass innerhalb des Angebotsnetzwerks für krisenhafte Lebens-

situationen verschiedene Institutionen miteinander verbunden sind. Die große Anzahl kooperati-

ver (grün) und komplementärer (orange) Verbindungen deuten auf eine ausgeprägte Kooperation 

und Zusammenarbeit hin, wobei die Intensitäten die Stärke der Verbindungen widerspiegeln. Es 

wird auch auf potenzielle Entwicklungen und positive Perspektiven hingewiesen. 

6.5.6 Treiber*innen  

In der Netzwerkkarte der Angebote in Vorarlberg zeigen sich unterschiedliche Schlüsseleinrich-

tungen und Treiber im Themenbereich Digitalkompetenz. Ein zentrales Element stellt der medi-

enpädagogische Stammtisch dar, für den verschiedene Institutionen und Personen als treibende 

Kräfte genannt werden. Die Jugendinformation AHA wird als Schlüsseleinrichtung und maßgeb-

liche*r Impulsgeber*in für den medienpädagogischen Stammtisch identifiziert. In ähnlicher Weise 

fungiert die Organisation Freigeist Arbogast, die als wesentlicher Treiber für diesen Austausch 

wahrgenommen wird. Dabei wird Peter Ionian, der bei Freigeist Arbogast mitwirkt, als einfluss-

reiche Einzelperson hervorgehoben. Eine weitere wichtige Rolle spielt die koje insbesondere durch 

die Tätigkeit von Christian Zinkel-Camp, der eine enge Verbindung zum Stammtisch unterhält. 

Ebenso wird die Polizei als treibende Kraft genannt, insbesondere in Bezug auf rechtliche Themen 
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wie Straftaten und Kinderpornografie. Die Schule wird als Schlüsseleinrichtung und treibende 

Kraft identifiziert, vor allem im Kontext schulischer Probleme wie Mobbing und Konflikten. Wei-

terhin sind Eltern, Schulsozialarbeiter*innen und Jugendarbeiter*innen Teil des engsten Kreises 

und wichtige Unterstützer*innen bei der Angebotsgestaltung und Entwicklung im digitalen Raum. 

Nicht zuletzt wird SUPRO, eine Organisation im Bereich der Suchtprävention und -intervention, 

als treibende Kraft im Thema Sucht aufgeführt. 

Es zeigt sich ein vielfältiges Netzwerk von Akteur*innen, die auf unterschiedlichen Ebenen und 

mit unterschiedlichen Schwerpunkten zur Förderung der Info- und Medienkompetenz bei Jugend-

lichen in Vorarlberg beitragen. Diese verschiedenen Treiber*innen arbeiten zusammen, um prä-

ventive und intervenierende Maßnahmen zu stärken und eine umfassende Unterstützung für Ju-

gendliche im digitalen Raum zu gewährleisten. Darüber hinaus wird die Bedeutung des Umgangs 

mit neuen Medien und der Förderung sozialer Kompetenzen als eine bedeutende gesellschaftliche 

Aufgabe hervorgehoben. Verschiedene Akteur*innen, wie die Arbeiterkammer und der Landesel-

ternverband, tragen zu dieser gesamtgesellschaftlichen Aufgabe bei. Sie ergänzen damit das Netz-

werk der Treiber und unterstützen die Arbeit, die auf lokaler Ebene und im engsten Kreis der 

Jugendlichen geleistet wird. 

Insgesamt ergibt sich ein Bild von vielschichtigen, ineinandergreifenden Strukturen, die zusam-

menwirken, um Jugendliche in ihrer digitalen Bewältigungskompetenz zu stärken. Dieses Zusam-

menspiel unterschiedlicher Akteur*innen und Ebenen ist von entscheidender Bedeutung, um auf 

die komplexen Herausforderungen und Bedürfnisse von Jugendlichen in der digitalen Welt effek-

tiv reagieren zu können. 

6.6 Digitale Unterstützungsangebote für Jugendliche: 

In den letzten Jahren ist die Förderung von digitalen Unterstützungsangeboten für Jugendliche zu 

einem zentralen Thema in der pädagogischen und sozialen Arbeit geworden. Basierend auf den 

Expert*inneninterviews zum Thema digitales Netzwerk lassen sich zahlreiche Einrichtungen und 

Projekte identifizieren, die gezielte Angebote für Jugendliche in diesem Bereich bereitstellen. Unter 

diesen Projekten und Workshops befinden sich verschiedene Programme und Angebote, wie bei-

spielsweise das AHA, der Verein Amazone und PINA, welche als relevante Bildungsinitiativen zur 

Steigerung der Informations- und Medienkompetenz von Jugendlichen und Multiplikator*innen 

hervorstechen. Zusätzlich werden Angebote von verschiedenen Organisationen bereitgestellt. So 

trägt die Polizei mit entsprechenden Initiativen zur Medienbildung bei. Des Weiteren engagieren 
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sich die Offene Jugendarbeit, die SUPRO, die koje, die Ifs-Schulsozialarbeit, die Stadtbibliothek 

Dornbirn, das Projekt Freigeist, diverse landesweite Einrichtungen sowie die Mobbingkoordinati-

onsstelle in diesem Feld. 

Die Themen, die in diesen Angeboten behandelt werden, reichen von Medienkonsum, über Kin-

derpornografie und Wiederbetätigung, Geschlechterrollen im Netz, Suchtprävention bis hin zu 

Fake News und der Bewertung von Informationen. Darüber hinaus werden auch heikle Themen 

wie Cybermobbing und Hate Speech adressiert. Die digitale Kompetenz spielt eine entscheidende 

Rolle für Jugendliche in der digital mediatisierten Welt. Sie umfasst Fähigkeiten, die es Jugendli-

chen ermöglichen, Informationen zu suchen, zu bewerten und zu nutzen, aber auch eine kritische 

Auseinandersetzung mit digitalen Medien und Inhalten zu führen. Durch die Angebote dieser ver-

schiedenen Einrichtungen und Organisationen erhalten Jugendliche Unterstützung beim Navigie-

ren durch die digitale Welt, lernen den verantwortungsvollen Umgang mit digitalen Medien und 

werden für mögliche Gefahren sensibilisiert, was wiederum zu einer gelingenderen Lebensbewäl-

tigung beitragen kann. 

Die Befragung der Expert*innen lieferte zudem wertvolle Einblicke in die Praxis der digitalen 

Kompetenzförderung. Sie zeigt, dass dieses Thema in verschiedenen Kontexten und durch unter-

schiedliche Institutionen aufgegriffen wird. Dabei wird deutlich, dass die Stärkung der digitalen 

Kompetenz eine gemeinsame Anstrengung von verschiedenen Akteur*innen aus unterschiedli-

chen gesellschaftlichen Bereichen erfordert. 

Insgesamt unterstreicht die Expert*innenbefragung die Bedeutung von Informations- und Medi-

enkompetenz für Jugendliche, vor allem auch im Umgang mit potenziell krisenhaften Situationen, 

in der heutigen digitalisierten Welt. Dabei verdeutlichen die breit gefächerten Themen, die in den 

Angeboten behandelt werden, die Komplexität des Themas und die Notwendigkeit einer umfas-

senden Bildungsarbeit in diesem Bereich. Diese sollte sowohl die technischen Aspekte als auch die 

gesellschaftlichen und ethischen Fragen der Digitalisierung berücksichtigen. 

6.7 Entwicklungsaufgaben Netzwerk 

Auch wenn wie im Kapitel 5.1.3 Netzwerkkarte „Unterstützung bei Entwicklungsaufgaben“ beschrieben, 

es zu erheblichen Schwierigkeiten im Erstellen und somit auch in der Auswertung der Netzwerk-

karten für Unterstützungsangebote zur Bewältigung von Entwicklungsaufgaben gekommen ist, 

sollen im Folgenden wichtige Erkenntnisse sowie die möglichen Auswertungen dargestellt werden. 

Dies geschieht vorranging an drei beispielhaften Netzwerkkarten. Darauf folgen ab 6.7.2 
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Akteur*innen zusammenfassende Ergebnisse aus allen Erhebungen, sofern dies nachvollziehbar 

möglich war. Alle erstellten Netzwerkkarten finden sich im Anhang. 

6.7.1 Beispielhafte Auswertung einzelner Netzwerkkarten  

Die Netzwerkkarten konzentrieren sich auf die Darstellung von Hilfsmaßnahmen zur Bewältigung 

von Entwicklungszielen im digitalen Kontext. Die Relationen der Netzwerkkarten gründen sich 
auf Hurrelmanns vier Entwicklungsaufgaben: Qualifikation, Bindung, Konsum und Partizipation 

(siehe dazu Kapitel 2.5). Es wird anerkannt, dass die erfolgreiche Bewältigung dieser Ziele poten-

ziell zu krisenhaften Szenarien führen kann, je nach Verfügbarkeit von Ressourcen und existieren-
den Bewältigungsstrategien. 

Die dargestellten Karten illustrieren die heterogene Gruppe von Akteur*innen und ihre jeweiligen 

Interrelationen. Grün repräsentiert die bekannten Akteure aus dem medienpädagogischen Stamm-
tisch, wobei nicht alle zwingend in diesem Netzwerk repräsentiert sein müssen. Eingeschlossen 

sind lediglich diejenigen, die laut Expert*innenmeinung spezifische Unterstützung bei Entwick-

lungsaufgaben im digitalen Umfeld anbieten. Zudem wird Blau eingeführt, um einzelne Angebote 

oder Personen zu kennzeichnen, welche als relevant eingestuft werden. „Neue“ Akteur*innen, die 
als wichtig erachtet werden, sind in Rot hinterlegt. Schlüsselakteur*innen oder treibende Einrich-

tungen sind zusätzlich Violett gekennzeichnet, wobei, wenn möglich, der spezifische Bereich, in 
dem die Einrichtung als treibende Kraft wahrgenommen wird, beschrieben wird.  

Die Beziehungen, einschließlich deren Beschaffenheit, werden mittels der Farbgebung und der 

Stärke der visualisierten Linien dargestellt. Hierbei symbolisiert Rot konkurrierende Beziehungen, 
Orange komplementäre und Grün steht für kooperative Beziehungen. Schwarze Linien repräsen-

tieren unspezifizierte Beziehungen, die zwar wahrgenommen, jedoch nicht konkret definiert wer-

den können. Die Intensität der wahrgenommenen Beziehung wird mit der Dicke der jeweils ein-
gezeichneten Linie dargestellt. Umso dicker desto intensiver wird die Beziehung wahrgenommen. 
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Netzwerkkarte Entwicklungsaufgaben 1 (Eigene Darstellung 2022) 

Netzwerkkarte Entwicklungsaufgaben 1 

In der vorliegenden Netzwerkarte werden durch den*die Expert*in verschiedene Akteur*innen 

und deren Unterstützungsangebote in Bezug auf die Entwicklungsaufgaben im digitalen Raum 

identifiziert. Dabei werden die Ausprägungen der Aufgaben berücksichtigt. Es werden Einschät-

zungen zu den Akteur*innen und ihren Angeboten gegeben, wie beispielsweise die AHA-Jugend-

information, welche hauptsächlich im Konsumbereich qualifiziert und der Verein Amazone, wel-

cher vor allem an der Erarbeitung des Selbstbildes und des Wertesystems arbeitet. Die OJA wird 

als Akteur*in betrachtet, welche*r in allen Bereichen tätig ist, aber möglicherweise im Einzelfall 

(bezogen auf die unterschiedlichen Einrichtungen) eine stärkere Ausprägung in bestimmten Be-

reichen hat. 

Es werden Verbindungen zwischen den Akteur*innen hergestellt, wobei die OJA als zentrale Ver-

bindung zu anderen Akteur*innen wie dem Verein Amazone, der Schulsozialarbeit, der Mobbing-

koordination und Anderen gesehen wird. Es wird festgestellt, dass die Familien und Eltern haupt-

sächlich in den Bereichen Qualifizieren und Binden unterstützen, während die Polizei und die 

SUPRO in Bezug auf die Krisenintervention und -prävention eine Rolle spielen. Es werden auch 

potenzielle Verbindungen zu anderen Akteur*innen wie Peers und Schulen genannt. Bei der Iden-

tifizierung von Treiber*innen oder Schlüsseleinrichtungen wird festgestellt, dass der Verein 
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Amazone eine treibende Kraft im Bereich der Geschlechtsidentifikation und des Schönheitsideals 

ist. Die Schulsozialarbeit und die Mobbingkoordination werden als wichtige Akteur*innen bei der 

Unterstützung von Jugendlichen in Krisensituationen identifiziert. Die OJA wird als eine treibende 

Kraft in vielen Bereichen betrachtet. In Bezug auf Versorgungslücken wird festgestellt, dass die 

Qualifikation der Jugendlichen gut unterstützt wird, aber es einen Bedarf an mehr Partizipation 

und Wertebildung gibt. Es wird betont, dass die Prävention unterschätzt wird und mehr Aufmerk-

samkeit erhalten sollte. Der*die Expert*in schlägt vor, dass eine langfristige Begleitung der Ju-

gendlichen über Schulen und offene Jugendarbeit eine wertvolle Ergänzung zu punktuellen Work-

shops darstellen könnte. 

Zusammenfassend zeigt die Netzwerkkarte die verschiedenen Akteur*innen, ihre Beziehungen zu-

einander und ihre Unterstützungsangebote im digitalen Raum. Es werden potenzielle Versor-

gungslücken identifiziert und Vorschläge zur Verbesserung des Angebots gemacht, insbesondere 

durch eine verstärkte Fokussierung auf Partizipation, Wertebildung und langfristige Begleitung der 

Jugendlichen. 
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Netzwerkkarte Entwicklungsaufgaben 2 (Eigene Darstellung 2022) 

Netzwerkkarte Entwicklungsaufgaben 2 

Der*die Expertin nimmt bei einigen bekannten Akteur*innen eine relevante Unterstützungsleis-

tung bei der Bewältigung von Entwicklungsaufgaben wahr. Dementsprechend finden das AHA, 

die Bibliothek Dornbirn, der Verein Amazone, die Mobbingkoordinationsstelle, Freigeist und die 

SUPRO ihren Platz. Der*die Expert*in identifiziert zudem die Jugendorganisation YEP Stimme 

der Jugend10 als relevant für die Entwicklungsaufgabe des Partizipierens und trägt sie entsprechend 

ein. Zudem erwähnt der*die Expert*in die Offene Jugendarbeit (OJA) und ordnet sie der Aufgabe 

des Bindens zu, welche sich mit dem Erarbeiten eines Selbstbildes und dem Aufbau von Bezie-

hungen befasst. Während die Schule stärker der Qualifizierung zugeordnet wird. Freigeist und die 

Mobbingkoordinationsstelle werden im Kontext des Partizipierens und Bindens verortet.  

Es werden keine direkten Konkurrenzen zwischen den Akteur*innen festgestellt, und der*die Ex-

pert*in schließt die SUPRO als eigenständigen Akteur aus dem Netzwerk aus. Der*die Expert*in 

betont, dass es Gruppen gibt, die möglicherweise exkludiert werden, insbesondere diejenigen, die 

nicht mehr zur Schule gehen, wie Schulabstinenzler*innen, Schulabbrecher*innen und 

 

10 Siehe 6.7.2 Akteur*innen 
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Auszubildende. Zudem wird erwähnt, dass die Muttersprache als Hemmnisfaktor in Bezug auf 

den Zugang zum Netzwerk fungieren kann. 

Auf die Frage nach Versorgungslücken wird erwähnt, dass Bewusstsein, insbesondere in Bezug 

auf Elternbildung, als mögliche Lücke wahrgenommen wird. Es wird betont, dass es möglicher-

weise weitere Lücken gibt, die über die Elternbildung hinausgehen, aber nicht weiter spezifiziert 

werden. 

 

 

Netzwerkkarte Entwicklungsaufgaben 3 (Eigene Darstellung 2022) 

Netzwerkkarte Entwicklungsaufgaben 3 

In der dritten beispielhaften Netzwerkkarte wird die zentrale Rolle der Schule in der Jugendent-

wicklung von der befragten Person hervorgehoben. Schulen werden als Orte gesehen, an denen 

wichtige Entwicklungsschritte stattfinden, die in zwei Kategorien unterteilt werden: Binden und 

Konsumieren. Binden wird als Prozess der Identitätsbildung und des Umgangs mit dem eigenen 

Körper definiert, während Konsumieren den Umgang mit Wirtschafts- und Freizeitangeboten 

repräsentiert. Während Schulen eher dem Bereich "Binden" zugeordnet sind, wird außerschuli-

schen Jugendorganisationen eine stärkere Rolle beim "Konsumieren" zugeschrieben. In beiden 

Sphären wird anerkannt, dass Partizipation und Qualifizierung stattfinden, allerdings in 
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unterschiedlichem Ausmaß. Neben Schulen und Jugendorganisationen spielen Peers (Gleichalt-

rige) eine entscheidende Rolle in der Jugendentwicklung, insbesondere im Jugendalter. Weitere 

relevante Akteur*innen sind die Lehrkräfte und Eltern. Schule und Lehrkräfte übernehmen dabei 

tendenziell eher qualifizierende Aufgaben, während Peers stärker partizipative Aspekte abdecken. 

Der*die befragte Expert*in hebt auch die Rolle der Jugendlichen selbst in ihrer eigenen Entwick-

lung hervor und betont die Bedeutung von Schulsozialarbeiter*innen und Jugendarbeiter*innen 

als Unterstützer*innen. In Bezug auf die Interaktionen zwischen den Akteur*innen wird darauf 

hingewiesen, dass diese kooperativ und komplementär zueinander agieren (sollten), um eine opti-

male Entwicklung der Jugendlichen zu unterstützen. Eine gute Zusammenarbeit zwischen 

Schule, Lehrpersonen und Eltern wird als entscheidend für den Erfolg der Jugendlichen hervor-

gehoben. Die Schule wird als eine treibende Kraft gesehen, insbesondere durch ihren Unterricht 

und die Behandlung von Themen wie der Mediennutzung. Die Peers werden auch als Impulsge-

bende betrachtet. Die Wirksamkeit der Unterstützung wird jedoch als abhängig von der Zusam-

menarbeit zwischen Eltern, Lehrpersonen und Jugendlichen angesehen. Zusammenfassend wird 

die Bedeutung von Schulen, Lehrkräften, Peers und Eltern als Schlüsselakteur*innen bei der Un-

terstützung von Jugendlichen bei Entwicklungsaufgaben im digitalen Raum hervorgehoben. Die 

Notwendigkeit einer kooperativen und komplementären Zusammenarbeit zwischen diesen Ak-

teur*innen wird betont, und es wird darauf hingewiesen, dass die Unterstützung je nach individu-

ellen Gegebenheiten variieren kann. 

6.7.2 Akteur*innen 

Die Bewältigung von Entwicklungsaufgaben in der digitalen Lebenswelt von Jugendlichen in Vor-

arlberg wird durch eine Vielzahl von Akteur*innen unterstützt. Folgende Akteur*innen fanden 

dabei durch die Expert*innen im Rahmen der Netzwerkkartenerstellung insgesamt Erwähnung. 

Auch wenn einige der Akteur*innen schon in den Kapiteln 6.5.3 und 6.5.4 beschrieben wurden, 

finden sie hier erneut Erwähnung, zum einen um ein vollständiges Bild zu erzeugen und zum 

anderen, da den Akteur*innen im Bereich der Entwicklungsaufgaben mitunter andere Funktionen 

zugeschrieben werden. 

Die Pädagogische Hochschule Vorarlberg (PHV) spielt eine bedeutende Rolle im digitalen 

Netzwerk der Lehrerausbildung und -weiterbildung. Sie trägt dazu bei, Lehrkräfte mit den not-

wendigen Kompetenzen im Umgang mit digitalen Medien auszustatten. 
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PINA (Praxis Innovation neue Autorität) ist eine Organisation, die Elternberatung, Weiterbildung 

und den Ansatz der "neuen Autorität" fördert. Sie unterstützt Eltern dabei, in der digitalen Le-

benswelt ihrer Kinder präsent zu sein und ihre Autorität auf positive Weise auszuüben. 

Die Peergroup besteht aus Gleichaltrigen, die zusammenarbeiten und eine wichtige Rolle im Aus-

tausch und der Unterstützung von Jugendlichen in der digitalen Lebenswelt spielen. 

YEP - Stimme der Jugend ist eine überregionale Organisation, die die Interessen und Anliegen 

der Jugendlichen vertritt und ihnen eine Plattform bietet, um sich einzubringen und mitzugestal-

ten. 

Vereine sind wichtige Akteur*innen im Netzwerk und tragen zur Gestaltung der Angebotsland-

schaft für Jugendliche in der digitalen Lebenswelt bei. Sie bieten verschiedene Aktivitäten und 

Möglichkeiten zur Partizipation. 

Kampfsportangebote stellen spezifische Aktivitäten im Netzwerk dar, die den Jugendlichen hel-

fen können, ihre körperliche und mentale Stärke im Umgang mit digitalen Herausforderungen zu 

entwickeln. 

Freie Therapeut*innen bieten Unterstützung und Beratung für Jugendliche in der digitalen Le-

benswelt an, um ihnen bei möglichen Schwierigkeiten oder Problemen zur Seite zu stehen. 

Lovestorm ist eine Initiative, die sich gegen Hass im Internet einsetzt und sich für eine positive 

und respektvolle Online-Kultur einsetzt. 

Lebens- und Sozialberater*innen sind weitere wichtige Akteur*innen im Netzwerk und bieten 

individuelle Unterstützung und Beratungsmöglichkeiten für Jugendliche bei der Bewältigung ihrer 

Entwicklungsaufgaben in der digitalen Lebenswelt. 

Pädagogische Berater*innen unterstützen Schulen und Lehrpersonen bei Fragen und Heraus-

forderungen im Zusammenhang mit dem digitalen Raum und bieten ihnen Beratung und Hilfe-

stellung. 

Die Mobbingkoordinationstelle spielt eine entscheidende Rolle bei der Bekämpfung von Mob-

bing an Schulen. Im Bereich der digitalen Lebenswelt gilt hier die Hervorhebung von Cybermob-

bingfällen. Sie unterstützt Jugendliche bei Mobbingfällen und fördert Präventionsmaßnahmen. 

koje ist der Dachverband der Offenen Jugendarbeit in Vorarlberg, der Jugendarbeiter*innen und 

-einrichtungen mit Unterstützungsangeboten im Umgang mit der digitalen Lebenswelt unterstützt. 
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Der Verein Amazone ist eine Organisation, die sich für Frauenrechte und Gleichstellung einsetzt. 

Besonders hervorzuheben sind die Workshopformate, so wie der Schutzraum für FINTA*11-Per-

sonen. 

Schulen spielen eine zentrale Rolle im Netzwerk und Lehrpersonen haben eine wichtige Funktion 

bei der Begleitung von Jugendlichen in ihrer digitalen Lebenswelt. Ihre pädagogische Unterstüt-

zung und Anleitung sind entscheidend. 

Einzelne Fachkräfte in der Fremdunterbringung sind ebenfalls Teil des Netzwerks und tragen 

dazu bei, Jugendliche in der digitalen Lebenswelt zu begleiten und zu unterstützen. 

ifs Schulsozialarbeit ist eine Einrichtung, die Schulsozialarbeit anbietet und Jugendlichen bei der 

Bewältigung von Entwicklungsaufgaben in der digitalen Lebenswelt hilft. 

Freigeist Arbogast ist eine Organisation, die sich für die Unterstützung von Jugendlichen einsetzt 

und ihnen verschiedene Möglichkeiten zur persönlichen Entwicklung in der digitalen Lebenswelt 

bietet. 

SUPRO ist eine Organisation im Bereich der Suchtprävention und -intervention und spielt eine 

Rolle bei der Sensibilisierung für Suchtgefahren in der digitalen Lebenswelt und der Unterstützung 

von Jugendlichen. 

Die Offene Jugendarbeit nimmt eine wichtige Rolle im Netzwerk ein und bietet Jugendlichen 

Angebote, Freizeitaktivitäten und Unterstützung bei der Bewältigung ihrer Herausforderungen in 

der digitalen Lebenswelt. 

Aha Jugendinformation ist eine Plattform für Jugendliche, die ihnen Informationen und Bera-

tung in Bezug auf die digitale Lebenswelt bietet. 

Alexander Wachter ist eine namentlich genannte Person, welche im Kontext des Netzwerks aktiv 

ist und einen Beitrag zur Bewältigung von Entwicklungsaufgaben in der digitalen Lebenswelt, 

durch Workshops und Elternbildung, leistet. 

Eltern sind entscheidende Akteur*innen und spielen eine wichtige Rolle im Umgang ihrer Kinder 

mit digitalen Medien. Ihre Unterstützung, Begleitung und Erziehung sind von großer Bedeutung. 

 

11 Der Begriff FINTA* steht für Frauen*, Inter*-, Nichtbinäre*, Trans*-, Agender*-Personen und beinhaltet den Stern* als Symbol 
für alle, die in der patriarchalen Mehrheitsgesellschaft marginalisiert werden und sich in keiner der genannten Kategorien wieder-
finden. Die Verwendung des Begriffs FINTA* zielt darauf ab, eine inklusivere Sprache zu verwenden und die verschiedenen Le-
bensrealitäten und Identitäten sichtbar zu machen. (RosaLila PantherInnen 2022) 
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Die Bibliothek Dornbirn stellt Ressourcen und Informationen im digitalen Netzwerk bereit und 

unterstützt Jugendliche bei der Recherche und dem Zugang zu Wissen in der digitalen Lebenswelt. 

Die Polizei hat eine wichtige Rolle bei der Bekämpfung von Cyberkriminalität und der Sicherheit 

im digitalen Raum. Sie trägt zur Prävention und Aufklärung von Straftaten bei und gewährleistet 

die Sicherheit von Jugendlichen in der digitalen Lebenswelt. 

6.7.3 Treiber*innen 

Insgesamt ist es den Expert*innen schwer gefallen Treiber*innen bzw. Schüsseleinrichtungen in 

Bezug auf die Unterstützung bei Entwicklungsaufgaben zu benennen. Folgende Aussagen haben 

sich aus den Beschreibungen während der Erstellung der Netzwerkkarten ergeben. Die Netzwerk-

karten der Unterstützung bei Entwicklungsaufgaben Jugendlicher weist unterschiedliche Schlüssel-

einrichtungen und Treiber*innen auf, die auf verschiedenen Ebenen und mit unterschiedlichen 

Schwerpunkten zur Bewältigung von Entwicklungsaufgaben beitragen. 

Ein Kernelement stellt dabei der medienpädagogische Stammtisch dar. Er fungiert als Landesres-

source und dient als wichtige Plattform für den fachlichen Austausch und die Erweiterung von 

Perspektiven. Die Bedeutung und das Interesse an dieser Plattform verdeutlichen den Wunsch 

nach verstärkter Zusammenarbeit und Vernetzung in diesem Bereich. 

Des Weiteren wird hervorgehoben, dass verschiedene Institutionen und Einzelpersonen bei der 

Bewältigung von Entwicklungsaufgaben im digitalen Raum eine bedeutende Rolle einnehmen. 

Dazu zählen unter anderem Schulsozialarbeiter*innen, Beratungsstellen und die Mobbingkoordi-

nation, welche einen Teil des Kernnetzwerks darstellen können und spezifische Unterstützung bei 

bestimmten Herausforderungen anbieten. Die Angebotslandschaft selbst wird als Hülle um den 

Kern der Entwicklungsaufgaben herum beschrieben. Der Kern umfasst Schlüsselakteur*innen wie 

Eltern, Peers, Lehrpersonen und Jugendarbeiter*innen, die eng zusammenarbeiten, um den Ju-

gendlichen Unterstützung zu bieten. Zusätzlich wird der Umgang mit neuen Medien und die För-

derung sozialer Kompetenzen als wichtige gesellschaftliche Aufgabe betrachtet. Die Kooperation 

aller relevanten Akteur*innen wird als essenziell für das Erreichen des gemeinsamen Ziels angese-

hen. Auffällig ist, dass der Zugang zu partizipativen Angeboten im Bereich des Konsums (auf der 

Netzwerkarte Entwicklungsaufgaben der Quadrant mit den Relationen Konsumieren und Partizipie-

ren) im digitalen Netzwerk als noch nicht ausreichend bezeichnet wird. Bis auf wenige Ausnahmen 

ließen sich auf kaum einer Netzwerkarte Akteur*innen identifizieren. Hier werden mehr Aufmerk-

samkeit und eine stärkere Ausrichtung des Angebotsnetzwerks auf die Förderung der Partizipation 
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und des Konsums gefordert. Insgesamt verdeutlichen die Expert*innen das vielschichtige Zusam-

menspiel verschiedener Akteur*innen und Ebenen, welche zusammenarbeiten (sollten), um Ju-

gendliche bei der Bewältigung ihren Entwicklungsaufgaben in der digitalen Lebenswelt zu unter-

stützen. 

6.7.4 Beziehungen 

Aufgrund der bereits erwähnten Herausforderungen bei der Erstellung der Netzwerkkarte zur Un-

terstützung bei der Bewältigung von Entwicklungsaufgaben konnten keine eindeutigen Schluss-

folgerungen gezogen werden. Dennoch sollen die wichtigsten der genannten Beziehungen kurz 

dargestellt werden. In den Interviews wurden verschiedene Institutionen erwähnt, darunter Schu-

len, Eltern, Jugendarbeiter*innen, die Offene Jugendarbeit (OJA), die Aha-Jugendinformation, die 

SUPRO, der Verein Amazone, die Bibliothek Dornbirn, die Polizei, die Mobbingkoordinations-

stelle, die koje und die ifs Schulsozialarbeit. 

Aus den Interviews lassen sich verschiedene Beziehungen und Muster ableiten: 

Schule-Eltern-Jugendliche: 

Es wird eine starke und kooperative Beziehung zwischen Schule, Eltern und Jugendlichen be-

schrieben. Diese Beziehung wird als Dreieck dargestellt, in dem eine gute Zusammenarbeit und 

Kommunikation wichtig sind. (Siehe Netzwerkkarte Entwicklungsaufgaben 3) Die Beziehung wird 

als unterstützend und ergänzend beschrieben, um gemeinsam die Entwicklungsaufgaben der Ju-

gendlichen zu bewältigen. 

OJA-Peergroup-Jugendliche: 

Die Peergroup, bestehend aus Gleichaltrigen, wird als wichtige Akteur*in im Jugendalter genannt. 

Die Offene Jugendarbeit wird als Institution genannt, die eine kooperative Beziehung zur Peer-

group und den Jugendlichen hat. Es wird betont, dass die OJA ein neutraler Raum ist und eine 

ergänzende Rolle in der Unterstützung bei Entwicklungsaufgaben spielt. 

OJA-Aha: 

Es wird erwähnt, dass die Offene Jugendarbeit mit der AHA-Jugendinformation kooperiert, je-

doch wird die Intensität dieser Beziehung als vorwiegend unbekannt beschrieben. 

OJA-Amazone: 
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Es wird eine kooperative Beziehung zwischen der Offenen Jugendarbeit und dem Verein Ama-

zone angenommen. Diese Beziehung wird als unterstützend und ergänzend beschrieben, da ähn-

liche Themen und Entwicklungsaufgaben behandelt werden. 

Schule-Bibliothek: 

Es wird erwähnt, dass Schulen und Bibliotheken in Bezug auf Entwicklungsaufgaben weniger stark 

verbunden sind. Die Natur der Beziehung zwischen Schule und Bibliothek bleibt jedoch unklar. 

SUPRO-Polizei: 

Es wird eine kooperative Beziehung zwischen der SUPRO und der Polizei erwähnt. Die Natur der 

Beziehung und die Intensität bleiben jedoch unklar. 

Weitere Beziehungen: 

In einigen Interviews werden weitere Beziehungen genannt, wie SUPRO-Mobbingkoordination, 

SUPRO-Bibliothek Dornbirn, SUPRO-Amazone, SUPRO-Alexander Wachter, Polizei-koje, Po-

lizei-ifs Schulsozialarbeit und AHA-Bibliothek. Die Intensität und Art dieser Beziehungen sind 

größtenteils unklar oder werden als lose verbunden beschrieben. 

6.8 Funktionale Äquivalente  

Die vorliegenden Expert*innenaussagen betreffen die Wahrnehmung von funktionalen Äquiva-

lenten12, welche sich auf Themen der Selbstwirksamkeit und des Selbstwert im Kontext eines di-

gitalen Netzwerks beziehen. 

Im Rahmen der Interviews wurde betont, dass das Ziel einer zukunftsorientierten Schule darin 

besteht, dass Kinder in allen Bereichen Selbstwirksamkeit und Selbstwert entwickeln können. 

Dazu gehöre auch ein sozialer Raum, in dem Talente gezeigt und gestärkt werden können. Insbe-

sondere im kreativen Bereich könnten Jugendliche Stärken zeigen und dadurch Anerkennung und 

 

12 Böhnisch beschreibt die "Gestaltung funktionaler Äquivalente" als Handlungsaufforderung für die Soziale Arbeit. Dabei geht es 
darum, dass Menschen, deren Bedürfnisse nicht angemessen erfüllt werden, alternative Wege finden, um diese Bedürfnisse auf 
sozial akzeptierte Weise zu befriedigen. Ein solcher Weg besteht beispielsweise darin, Aufmerksamkeit und Anerkennung zu er-
halten, indem man seine eigenen Stärken weiterentwickelt und sie im sozialen Umfeld einsetzt, um positive Rückmeldungen zu 
erhalten. (Böhnisch 2019, S. 106) 
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Bedeutung in der Klasse erhalten. Zudem wurden auch verschiedene Präventionsmaßnahmen und 

Workshops genannt, welche dazu beitragen sollen, Selbstwirksamkeit und Selbstwert zu fördern. 

Dazu zählen Angebote der offenen Jugendarbeit, Polizei und Schulsozialarbeit. Zudem wurde be-

tont, dass auch die Familienarbeit eine Rolle spielt, um Eltern in einer Weise zu begleiten, die die 

Fähigkeiten der Kinder fördert. Es wurde erwähnt, dass Fähigkeiten, welche in digitalen Umge-

bungen erlernt werden, auch in anderen Bereichen des Lebens nützlich sein können. Zudem wurde 

unterstrichen, dass ein ressourcenorientierter Blick notwendig ist, um diese Fähigkeiten zu erken-

nen und zu fördern. In den Interviews wurde auch auf die Bedeutung von Selbstwirksamkeit und 

sozialer Anerkennung hingewiesen. Teilnehmer*innen äußerten, dass Workshops und Angebote 

dazu dienen können, den Jugendlichen das Gefühl von Selbstwirksamkeit zu vermitteln. Auch der 

Selbstwert und die soziale Anerkennung spielten eine Rolle. Es wurde jedoch auch angemerkt, 

dass in der Konzeptionierung der Workshops und Angebote möglicherweise nicht ausreichend 

auf diese Aspekte eingegangen wird. Es wurde festgestellt, dass oft ein klassischer Bildungsansatz 

verfolgt wird, der hauptsächlich auf Wissensvermittlung abzielt. Es wurde angeregt, soziologische 

Überlegungen stärker in die Konzeption solcher Angebote einzubeziehen. Des Weiteren wurde 

betonte, dass Workshops partizipativer gestaltet werden sollten, um Jugendliche besser anzuspre-

chen. Die Einbindung der Jugendlichen und die Berücksichtigung ihrer Lebenswelt könnten zu 

besseren Ergebnissen führen. Insgesamt wurde hervorgehoben, dass Selbstwirksamkeit und 

Selbstwert im digitalen Netzwerk wichtig sind. Es wurde angeregt, dass Kinder und Jugendliche 

verschiedene Möglichkeiten haben sollten, solche Erfahrungen im Alltag zu machen und daran zu 

wachsen. 

6.9 Versorgungslücken 

Im Rahmen der Expert*inneninterviews ließen sich einige Versorgungslücken identifizieren. Diese 

konnten wiederum in fünf Unterkategorien zusammengefasst werden, welche im Folgendem dar-

gestellt werden. 

6.9.1 Machtstrukturen und demokratische Partizipation 

Gerade bei Machtstrukturen zeigt sich die Abhängigkeit Jugendlicher aber auch von Unterstüt-

zungsanageboten in Bezug auf nationaler und internationaler Gesetzgebung, was zu Rechtsunsi-

cherheiten und fehlenden Rechtsdurchsetzungsmöglichkeiten in der digitalen Welt führt. Zudem 

identifizieren die Expert*innen eine Abhängigkeit von globalen Konzernen und mangelnde demo-

kratiepolitische Partizipation. Des Weiteren nehmen die Expert*innen Institutions- und 
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Personenabhängigkeit bei der Unterstützung und Intervention wahr. Alle genannten Punkte kön-

nen einerseits eine direkte Lücke in der Versorgung von Jugendlichen im digitalen Raum darstellen 

oder diese indirekt produzieren. 

6.9.2 Geschlechterungleichheit 

Auch wenn die Geschlechterungleichheit in Machtstrukturen subsumiert hätte werden können, 

zeigt sich die Relevanz zu hoch, dies auch zu tun. Die Expert*innen merkten an, dass sowohl 

digitale als auch analoge Angebote eine hohe Cis13-Jungen-Dominanz aufweisen und dadurch die 

mangelnde Gleichstellung in der Gesellschaft reproduziert wird. Des Weiteren finden sich kaum 

Angebote und Aufklärungen zu queeren und feministischen Themen. 

6.9.3 Informationskompetenz und Medienliteracy 

Die Expert*innen nehmen aus ihrer Perspektive bei Jugendlichen mangelnde Informationskom-

petenz und daraus resultierend Schwierigkeiten bei der Unterscheidung von Realität und Fiktion 

wahr. Ein dringender Handlungsbedarf wird im Bereich Schule und speziell im Bereich digitale 

Medienbildung14 diagnostiziert. Die Expert*innen merkten allerdings auch an, dass Eltern häufig 

das Bewusstsein fehlt und dass es in diesem Rahmen auch an Bildungsangeboten für Eltern fehlt.  

 

 

 

13 Cisgeschlechtlich, auch einfach "cis", ist eine Bezeichnung für Menschen, deren Geschlechtsidentität mit dem biologisch zuge-
wiesenen Geschlecht bei der Geburt übereinstimmt. Cis-Personen identifizieren sich mit dem sozialen Geschlecht, das aufgrund 
ihrer angeborenen körperlichen Merkmale zugeschrieben wird. Zum Beispiel sind Cis-Männer Personen, bei denen bei der Geburt 
das männliche Geschlecht zugewiesen wurde und die sich damit identifizieren. Die Verwendung des Begriffs "cis" dient dazu, die 
Vielfalt der Geschlechtsidentitäten anzuerkennen und zu differenzieren, indem er als Gegenbegriff zu "trans" verwendet wird, um 
Menschen zu beschreiben, deren Geschlechtsidentität nicht mit ihrem bei der Geburt zugewiesenen Geschlecht übereinstimmt. 
(Gleichstellungsbüro TU Dortmund 2018) 

14 Die digitale Grundbildung fand bis Herbst 2022 als "verbindliche Übung" ohne Benotung in den Lehrplan ihren Platz. Schulen 
hatten die Möglichkeit, zwischen zwei und vier Wochenstunden für diese Übung zu reservieren oder sie in den Fachunterricht zu 
integrieren. Ab Herbst 2023 muss in jeder Klasse eine Stunde pro Woche für das Fach reserviert sein, und die Schüler*innen 
erhalten Noten. Das Fach dient als Begleitung für die Ausstattung mit Endgeräten und wird vorerst nur in den Schulstufen unter-
richtet, die im Herbst bereits mit diesen Geräten ausgestattet werden. Das betrifft vorerst die erste, zweite und dritte Klasse AHS-
Unterstufe/Mittelschule (5. bis 7. Schulstufe), ab 2023/24 auch die vierten Klassen (8. Schulstufe). (Andraschko 2022) 
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6.9.4 Mangelnde Unterstützung für Jugendliche 

Die Expert*innenmeinungen konsolidieren sich um die Überzeugung, dass es in der digitalen Welt 

an einer zentralen Anlaufstelle für Krisen mangelt. Es fehlen zudem ausreichende, niederschwel-

lige Beratungsangebote für Jugendliche, die sowohl in Krisensituationen Unterstützung leisten als 

auch präventive Funktionen erfüllen können. Darüber hinaus werden sowohl Präventions- als 

auch Interventionsmöglichkeiten als unzureichend erachtet. Dabei offenbaren sich insbesondere 

Schwierigkeiten im Bereich der Intervention und Veränderung. Es fehlen greifbare Möglichkeiten 

zur effektiven Reaktion auf digitale Krisensituationen und zur proaktiven Gestaltung von Verän-

derungsprozessen, die sich an den Bedürfnissen und Herausforderungen der Jugendlichen orien-

tieren. Des Weiteren wird das Fehlen partizipativer und frühzeitiger Präventionsmaßnahmen kri-

tisch betrachtet. Eine stärkere Einbindung der Jugendlichen in die Gestaltung präventiver Maß-

nahmen, die darauf abzielen, digitale Krisen zu vermeiden oder abzumildern, wird als notwendig 

erachtet. Zudem besteht die Notwendigkeit, diese Maßnahmen frühzeitig zu implementieren, um 

eine wirkungsvolle Prävention zu gewährleisten. Insgesamt spiegelt sich in den Expert*innenmei-

nungen eine klare Notwendigkeit wider, in der digitalen Welt sowohl präventive als auch reaktive 

Strategien zu stärken. Diese sollten sich durch Zugänglichkeit, Effektivität und eine starke Einbin-

dung der Zielgruppe auszeichnen. Es ist offensichtlich, dass die Verbesserung der präventiven und 

intervenierenden Maßnahmen ein entscheidender Schritt zur Stärkung der Resilienz und Unter-

stützung von Jugendlichen in der digitalen Welt darstellt. 

6.10 Exklusionslinien für Jugendliche im digitalen Raum 

In der modernen, digitalisierten Gesellschaft bestehen vielfältige Exklusionslinien, die Jugendliche 

betreffen können. Ein wesentliches Konzept dabei ist der "Digital Divide", die digitale Kluft. Hier 

wird deutlich, dass Jugendliche unterschiedlichen Zugang zur digitalen Welt haben und sich in 

ihrer Nutzungskompetenz sowie in ihrem Nutzungsverhalten unterscheiden. Die sozioökonomi-

schen Unterschiede und die Verfügbarkeit von digitaler Ausstattung und Infrastruktur erzeugen 

eine Kluft, die einige Jugendliche von den Möglichkeiten der digitalen Welt ausschließt. Die Zu-

gehörigkeit zu bestimmten sozialen Milieus kann ebenfalls zur Exklusion führen. Je nachdem, in 

welcher gesellschaftlichen Schicht Jugendliche aufwachsen und leben, können sie unterschiedliche 

digitale Erfahrungen machen und unterschiedlichen Zugang zu digitalen Ressourcen haben. Eine 

weitere Exklusionslinie betrifft LGBTIQ*-Jugendliche, insbesondere Frauen*, Inter-, nicht-binäre 

und trans-Jugendliche. Aufgrund ihrer sexuellen Orientierung oder Geschlechtsidentität können 

sie im digitalen Raum Diskriminierung und Exklusion erleben. Behinderungen können ebenfalls 
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eine Exklusionslinie darstellen. Jugendliche mit Behinderungen können von bestimmten digitalen 

Angeboten oder Ressourcen ausgeschlossen sein, weil diese nicht barrierefrei gestaltet sind. Eine 

weitere bedeutende Exklusionslinie betrifft Jugendliche mit Migrationshintergrund. Sie können 

aufgrund von sprachlichen und kulturellen Barrieren oder wegen fehlendem Wissen über digitale 

Angebote exkludiert sein. Nicht in der Schule befindliche Jugendliche, wie beispielsweise Schulab-

brecher*innen oder Schulabstinenzler*innen, können ebenfalls von digitaler Teilhabe ausgeschlos-

sen sein, da sie oft weniger Zugang zu digitaler Bildung und Unterstützung haben. In der Offenen 

Jugendarbeit kann es ebenfalls zu Exklusionen kommen, abhängig von den agierenden Fachkräf-

ten aber auch von der Peer-Gruppe, welcher die Jugendlichen angehören, oder ihrer sozialen Aus-

stattung. Auch der Wohnort kann eine Exklusionslinie darstellen. Jugendliche, die in abgelegenen 

ländlichen Gebieten leben, können von bestimmten Angeboten und Entwicklungen abgeschnitten 

sein, besonders wenn die digitale Infrastruktur dort unterentwickelt ist. Schließlich spielt die sozio-

ökonomische Ausstattung eine Rolle bei der digitalen Exklusion. Jugendliche aus finanziell be-

nachteiligten Familien oder mit eingeschränkter sozialer Ausstattung können von digitalen Ange-

boten und Erfahrungen ausgeschlossen sein. Insgesamt zeigen diese Beispiele, wie vielfältig die 

Exklusionslinien im digitalen Raum sein können und dass es notwendig ist, gezielte Maßnahmen 

zu ergreifen, um die digitale Inklusion für alle Jugendlichen zu fördern. 

6.11 Aspekte mit dem Umgang der Digitalisierung als Gesellschaft 

Die zunehmende Digitalisierung unserer Gesellschaft bringt sowohl Herausforderungen als auch 

Möglichkeiten mit sich. Insbesondere die Auswirkungen auf Jugendliche und die verschiedenen 

Zugänge, über die sie Informationen und Orientierung in der digitalen Welt suchen und finden, 

sind von großer Relevanz. Es wird betont, dass es für Jugendliche zunehmend schwierig geworden 

ist, Orientierung zu finden. Dies deutet darauf hin, dass als Gesellschaft mehr getan werden muss, 

um den Zugang zu hochwertigen und relevanten digitalen Ressourcen zu verbessern, was auch 

eine hochwertige digitale Grundbildung beinhaltet. Digitale Medien sind in diesem Zusammen-

hang von entscheidender Bedeutung. Es wird darauf hingewiesen, dass digitale Medien, beispiels-

weise für queere Jugendliche, ein wichtiger Zugang zur Suche nach Gemeinschaften und Unter-

stützung sind. Trotz der Herausforderungen, die Medien darstellen, wird betont, dass sie ein posi-

tives Element sind, welches uns alle alltäglich begleitet. Diese Aussagen unterstreichen die Not-

wendigkeit, Jugendliche dabei zu unterstützen, gesunde und produktive Beziehungen zu digitalen 

Medien aufzubauen. Gleichzeitig wird die Verantwortung der gesamten Gesellschaft im Umgang 

mit digitalen Medien betont. Es besteht ein klarer Bedarf, unsere kollektive Medienkompetenz zu 
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verbessern und ein besseres Verständnis für die Vorteile und potenziellen Risiken der Digitalisie-

rung zu entwickeln. Ein weiterer Aspekt ist die Exklusion bestimmter Gruppen beim Zugang zu 

spezifischem Wissen und Angeboten. Dies unterstreicht die Notwendigkeit, digitale Ressourcen 

und Werkzeuge zu entwickeln, welche inklusiv sind und den Zugang zu Wissen für alle fördern. 

Es reicht jedoch nicht aus, Ressourcen und Werkzeuge zur Verfügung zu stellen. Es wird darauf 

hingewiesen, dass ein geringes Bewusstsein und eine fehlende Bekanntheit für vorhandene Ange-

bote besteht und dass es schwierig ist, diese zeitnah und niederschwellig zu finden. Daher ist es 

wichtig, die Sichtbarkeit und Zugänglichkeit digitaler Ressourcen zu verbessern und die Benutzer-

freundlichkeit zu erhöhen. Schließlich wird die Bedeutung von Prävention und rechtzeitiger Reak-

tion auf Krisen hervorgehoben, anstatt erst zu reagieren, wenn sie eintreten. Es wird betont, dass 

eine Vielfalt von Angeboten und die Kenntnis von Anlaufstellen von entscheidender Bedeutung 

sind. Diese Aussagen unterstreichen die Bedeutung einer proaktiven Herangehensweise an die 

Herausforderungen der Digitalisierung und die Notwendigkeit, die Gesellschaft in die Lage zu 

versetzen, auf mögliche negative Auswirkungen zu reagieren, bevor sie sich vollständig manifes-

tieren. Diese Expert*innenmeinungen verdeutlichen die vielschichtigen Herausforderungen und 

Möglichkeiten, die die Digitalisierung für unsere Gesellschaft mit sich bringt. Sie betonen die Not-

wendigkeit, Maßnahmen zu ergreifen, um Jugendliche und andere betroffene Gruppen besser zu 

unterstützen. Es ist an der Zeit, dass wir uns kollektiv diesen Herausforderungen stellen und die 

Möglichkeiten nutzen, die die Digitalisierung bietet. 

6.12 Conclusio der Expert*innen  

Aus den Zusammenfassungen und Ergänzungen der Expert*innenaussagen lässt sich ableiten, 

dass das Interesse am digitalen Netzwerk in Vorarlberg, symbolisiert durch den medienpädagogi-

schen Stammtisch, auf einem wachsenden Bewusstsein für das Problemfeld der Digitalisierung 

und der Notwendigkeit, mit den daraus resultierenden Herausforderungen umzugehen, beruhen. 

Es deutet sich an, dass dieses Interesse sowohl auf dem Problembewusstsein der beteiligten Insti-

tutionen als auch auf der individuellen Ebene angesiedelt ist, basierend auf dem Wissen um die 

eigene, teils mangelnde Kompetenz im Umgang mit digitalen Technologien. Es wird deutlich, dass 

die Mitglieder des Stammtisches das Netzwerk als wertvolle Ressource ansehen. Sie betonen seine 

Rolle als Unterstützungssystem in der Entwicklung digitaler Kompetenzen und als Ort, an wel-

chem Erfahrungen und Wissen ausgetauscht werden können. Dieses kooperative Element zeigt 

das hohe Potenzial der gemeinsamen Anstrengungen und belegt, dass der medienpädagogische 

Stammtisch als Landesressource genutzt werden sollte. Zudem wird das Netzwerk als „Hülle“ 
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beschrieben, dass die verschiedene Angebotsebenen im digitalen Raum umfasst und damit als 

zentrale Instanz in der Förderung von Entwicklungsaufgaben gesehen werden kann. Die Ex-

pert*innen sehen in dieser „Hülle“ das Zusammenspiel von engen, direkten Beziehungen und 

weitreichenden Vernetzungen. Dies deutet auf die Notwendigkeit einer Vernetzung von Ak-

teur*innen auf unterschiedlichen Ebenen hin. Die Expert*innen erkennen auch eine gesellschaft-

liche Aufgabe in der Bewältigung der digitalen Herausforderungen. Sie weisen auf die Notwendig-

keit hin, neue Medien und digitale Technologien in das gesellschaftliche Zusammenleben zu in-

tegrieren und soziale Kompetenzen zu stärken. Sie betonen, dass dies eine gemeinsame Anstren-

gung erfordert und das Potenzial für Kooperationen mit verschiedenen Akteur*innen bietet. 

Schließlich unterstreichen die Expert*innen die Bedeutung des partizipativen Ansatzes im Umgang 

mit den Herausforderungen der Digitalisierung. Sie plädieren dafür, den Fokus nicht nur auf das 

Qualifizieren zu legen, sondern die Beteiligung und Mitgestaltung der Jugendlichen zu fördern. 

Hierbei wird hervorgehoben, dass das Angebot von Bildung nicht ausreicht, sondern vielmehr eine 

gemeinsame Wahrnehmung und Bewältigung der Herausforderungen angestrebt werden sollte. 

Insgesamt betonen die Expert*innen die Notwendigkeit einer kollektiven Anstrengung zur Bewäl-

tigung der Herausforderungen der Digitalisierung, die den Aufbau und die Pflege von Netzwerken, 

den Austausch von Wissen und Erfahrungen und die Förderung partizipativer Ansätze umfasst. 

Sie sehen in der Digitalisierung nicht nur ein Problemfeld, sondern auch ein großes Potenzial für 

individuelles und gesellschaftliches Wachstum. 
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7 Bedeutung für interkulturelle Soziale Arbeit 

Aufgrund des Studienschwerpunktes des Forschenden ist es notwendig, die Ergebnisse und den 

Verständnisrahmen in einem interkulturellen Verständnis zu beleuchten. Dafür muss das theore-

tische Vorverständnis erweitert werden um die Forschungsergebnisse entsprechend einordnen zu 

können. Im Folgenden wird der Schwerpunkt Migration gewählt, da sich im Rahmen der For-

schungserkenntnisse konkrete Anzeichen der Bedeutung finden lassen. 

7.1 Bevölkerung Vorarlberg 

Laut Hochrechnungen von Statistik Austria hatte im Jahr 2021 etwa 27,5 % der Bevölkerung in 

Vorarlberg einen "Migrationshintergrund". Dies bedeutet, dass sie entweder selbst im Ausland 

geboren wurden oder dass beide Eltern im Ausland geboren wurden. Von diesem Bevölkerungs-

anteil sind 73,5 % selbst nach Österreich eingewandert (die "erste Generation"), während 26,5 % 

bereits in Österreich geboren wurden (die "zweite Generation"). Im Vergleich zu den anderen 

österreichischen Bundesländern weist Vorarlberg nach Wien den zweithöchsten Anteil an Men-

schen mit Migrationshintergrund auf. Bundesweit beträgt der Anteil der Personen mit Migrations-

hintergrund an der Gesamtbevölkerung 25,5 %. (Klapfer 2022; „Zusammensetzung der Vorarl-

berger Bevölkerung | okay.Integration und Vielfalt in Vorarlberg“ 2023) 

In einer Studie über Vorarlberg verwendet August Gächter eine alternative Definition von "Mig-

rationshintergrund". Er bezieht bei der zweiten Generation nicht nur Personen ein, die in Öster-

reich geboren wurden und deren beide Eltern zugewandert sind, sondern auch Personen mit nur 

einem zugewanderten Elternteil. Gemäß dieser Definition haben 34 % der Jugendlichen im Alter 

von 15 bis 24 Jahren in Vorarlberg einen "Migrationshintergrund" (d.h., entweder sie selbst oder 

ein Elternteil ist zugewandert). Diese Zahl basiert auf einem Durchschnitt der Jahre 2014 bis 2016. 

Zudem zeigt die Studie auf, dass der Bevölkerungsteil mit Migrationshintergrund zunimmt und 

vermutlich auch zukünftig weiterhin wächst. (Gächter 2017; „Zusammensetzung der Vorarlberger 

Bevölkerung | okay.Integration und Vielfalt in Vorarlberg“ 2023) 

7.2 Teilhabe durch digitale Medien 

Empirische Studien verweisen darauf, dass die Nutzung digitaler Medien für migrierende Men-

schen im Kontext der Bewältigung des Alltags im Aufnahmeland als informelle Bildung und Rea-

lisierung gesellschaftlicher Teilhabe sowie für die Aufrechterhaltung relevanter Beziehungen zu 
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fernen Verwandten und Peers im Sinne transnationaler sozialer Netzwerke von hoher Bedeutung 

ist. Diese digitale Medienpraxis birgt viele Potenziale, aber auch Spannungsfelder und Widersprü-

che im Kontext beispielsweise von Bildung und der Ermöglichung von Teilhabe. So zeigen erste 

Pilotstudien die Möglichkeiten der Einbeziehung ferner Eltern von unbegleiteten minderjährigen 

Geflüchteten in den stationären Hilfen zur Erziehung in Deutschland über mobile Medien und 

Dienste wie Skype, WhatsApp und Ähnlichem im Sinne einer digital gestützten Elternarbeit. Wäh-

rend digitale Medien im Alltag für Migrierende eine große Rolle spielen, wird dies jedoch in insti-

tutionellen Kontexten der Sozialen Arbeit bislang auf unterschiedliche Weise berücksichtigt. 

(Kreß; Kutscher 2020, S. 575) Zudem wirken gesellschaftlich auch die medialen Darstellungen von 

Migrant*innen auf die Akzeptanz, die Ablehnung und generell die Wahrnehmung der betroffen 

Personengruppen. 

7.3 Befunde zur Mediennutzung 

Migrant*innen nutzen vielfach die gleichen Medien und teils auch auf die gleiche Weise wie Men-

schen der Aufnahmegesellschaft (Kreß; Kutscher 2020, S. 575). Allerdings weisen Studien darauf 

hin, dass „Ethnomedien“, also Medien aus den jeweiligen Herkunftsländern, für Migrierende eine 

hohe Bedeutung haben. So wurden in einer Studie des ARD und ZDF aufgezeigt, dass 45% aller 

Befragten Stammnutzer*innen der herkunftssprachigen Medien sind. Eine Studie unter Jugendli-

chen in Sachsen 2014 zeigte, dass die jungen Menschen weniger zwischen Medienanbieter*innen 

unterscheiden als mehr in den konsumierten Inhalten. (Klimsa; Lange 2019, S. 156–157)  

7.4 Digitale Medien als Brücken und Hindernisse  

Im Folgenden wird die Rolle der Digitalisierung für die Integration und sozialen Teilhabe von 

Migrant*innen dargelegt. 

In der gegenwärtigen Ära der Digitalisierung erleichtern digitale Medien die Herstellung transnati-

onaler Räume, welche die Partizipation an nicht räumlich gebundenen lebensweltlichen Bezügen 

im Familien- und Freundeskreis ermöglichen. Insbesondere für migrierende Personen erweisen 

sich digitale Plattformen als essenzielle Tools zur Aufrechterhaltung sozialer Kontakte und zur 

Fortführung kultureller Praktiken, die über geographische und kulturelle Grenzen hinweg wirken. 

Die Rolle digitaler Medien als Brücken zur Teilhabe am sozialen und kulturellen Leben der Auf-

nahmegesellschaft ist ebenfalls erheblich. Anwendungsbereiche wie Karten- und Fahrplan-Apps, 
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die in verschiedenen Sprachen angeboten werden, erweitern nicht nur den Zugang zu grundlegen-

den Dienstleistungen, sondern ermöglichen auch die Integration in die soziale und kulturelle Um-

gebung. Sie tragen dazu bei, dass Migrant*innen sich selbstgesteuert (Alltags-)Wissen aneignen 

können und erleichtern dadurch die Bewältigung des Alltags in einem neuen Umfeld. Darüber 

hinaus unterstützen digitale Medien die Bewältigung von Entwicklungsaufgaben. Durch den Zu-

gang zu Online-Lernressourcen können sich Migrant*innen neue Sprachen und lebensweltlich re-

levantes Wissen aneignen, was zur Verbesserung ihrer sozialen und beruflichen Fähigkeiten bei-

trägt. Die digitalen Medien bieten auch Möglichkeiten für informelles Lernen und Selbstbildung, 

was insbesondere wichtig ist, wenn formelle Bildungsmöglichkeiten begrenzt oder unzugänglich 

sind. Letztendlich spielen digitale Medien eine wesentliche Rolle bei den Sozialisations- und Bil-

dungsanforderungen von migrierenden Menschen. Sie fördern nicht nur den Zugang zu Bildung 

und Information, sondern ermöglichen auch die Aufrechterhaltung und Stärkung der kulturellen 

Identität und den Austausch innerhalb der Diaspora-Gemeinschaften. Durch die Kombination 

von Ressourcen, die von digitalen Medien bereitgestellt werden und den Fähigkeiten und der Mo-

tivation der Nutzer*innen können Migrant*innen effektiv in ihre neue Umgebung integriert wer-

den und gleichzeitig ihre kulturellen Wurzeln bewahren. (Kreß; Kutscher 2020; Fiedler 2016)  

Die Rolle digitaler Medien im Alltag von Migrant*innen ist komplex und vielfältig. Während diese 

Technologien neue Möglichkeiten zur Verbindung und Kommunikation bieten, präsentieren sie 

auch Herausforderungen und Hindernisse, insbesondere im Kontext struktureller und institutio-

neller Rahmenbedingungen. Die subjektive Dimension der digitalen Mediennutzung wird oft 

durch die infrastrukturellen Bedingungen beeinflusst, in denen sich Migrant*innen befinden. Bei-

spielsweise ist in Gemeinschaftsunterkünften und stationären Einrichtungen der Kinder- und Ju-

gendhilfe oftmals kein WLAN oder nur eine unzureichende Hardwareausstattung vorhanden. Sol-

che Bedingungen erschweren nicht nur den Zugang zu digitalen Medien, sondern können auch 

dazu führen, dass Migrant*innen höhere Kosten für Prepaid-Telefonie und -Internet tragen müs-

sen. Darüber hinaus kann das Fehlen eines sicheren und privaten Zugangs zum Internet dazu 

führen, dass Migrant*innen auf öffentliche Hotspots zurückgreifen und sich dadurch potenziell in 

prekäre Situationen begeben, insbesondere im Hinblick auf den Schutz ihrer persönlichen Daten. 

Zudem gibt es Hinweise darauf, dass die Nutzung sozialer Netzwerke unfreiwillige Konfrontatio-

nen mit emotional belastenden Medieninhalten mit sich bringen kann, wie beispielsweise Nach-

richten über die Zerstörung der Herkunftsregion oder gewalttätige Videos, die von Freunden ge-

teilt werden. (Kreß; Kutscher 2020, S. 578) Angesichts dieser Herausforderungen ergeben sich 

mehrere Schlüsselbereiche, in denen soziale Institutionen eingreifen und Unterstützung leisten 

können, um eine digitale und interkulturelle Öffnung zu fördern. 
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Erstens, die Bereitstellung von Unterstützung und Ressourcen für Migrant*innen in ihrem Medi-

enhandeln. Dies könnte die Verbesserung der Infrastruktur in Bezug auf WLAN und Hard-

wareausstattung sowie die Bereitstellung von Schulungen zur sicheren und effektiven Nutzung 

digitaler Medien umfassen. Zweitens, die Sensibilisierung und Qualifizierung von Fachkräften, um 

sie besser auf die spezifischen Herausforderungen der digitalen Mediennutzung in Migrationskon-

texten vorzubereiten. Drittens, die Träger*innenstrukturen sollten die digitale Ausstattung und 

medienbezogene Ausbildung als wesentliche Aufgaben erkennen und entsprechend Ressourcen 

zuweisen. Viertens, die Anerkennung der Bedeutung digitaler Medien für Migrant*innen, sowohl 

im Hinblick auf die informelle Bildung und gesellschaftliche Teilhabe als auch auf die Pflege trans-

nationaler sozialer Netzwerke. Fünftens, die Entwicklung von (trauma-)pädagogischen Ansätzen 

zur situativen Begleitung bei der Konfrontation mit belastenden Medieninhalten. Schließlich sollte 

gewährleistet werden, dass digitale Dienste und Ressourcen niederschwellig verfügbar sind. 

7.5 Lebensbewältigung und Migration 

Der folgende Abschnitt beschäftigt sich mit dem Konzept der Lebensbewältigung und dessen 

Anwendung auf junge Menschen nach der Fluchtmigration. Es wird betont, dass eine differen-

zierte Sichtweise notwendig ist, um Lebenskonstellationen nach der Flucht angemessen zu be-

trachten. Die sozialarbeiterischen Angebote für junge Geflüchtete sind oft formalisiert und zeitlich 

begrenzt, wodurch eine umfassende Bedarfsklärung häufig fehlt. Das Konzept der Lebensbewäl-

tigung ermöglicht es, Akteur*innen und ihr Bewältigungsverhalten, ihre soziale Einbettung und 

die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen zu analysieren und miteinander zu verknüpfen. 

Dadurch werden verkürzte Sichtweisen vermieden, wie beispielsweise die Fluchtmigration entwe-

der auf individuelle Traumatisierung oder auf überfordernde Hilfesysteme reduzieren. Das Kon-

zept basiert auf der gesellschaftlichen Integration von Menschen und ihrem Streben nach biogra-

fischer Handlungsfähigkeit. Migration wird als Versuch verstanden, Einfluss auf das eigene Leben 

zu nehmen und kritische Lebensereignisse zu bewältigen. Im Zielland werden Migrantinnen und 

Migranten mit einem integrationsorientierten Diskurs konfrontiert, der schnelle Anpassung an die 

Aufnahmegesellschaft erwartet. Die Kindheit und Jugend sind geprägt von der Erprobung eigener 

Handlungsmöglichkeiten und der Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Normen. Das Bewäl-

tigungskonzept betrachtet kritische Lebensereignisse, Bewältigungskulturen und sozialstrukturelle 

Bedingungen. Kritische Lebensereignisse sind Situationen, in denen bisherige Ressourcen und 

Strategien nicht mehr ausreichend sind und die eigene Handlungsfähigkeit gefährdet ist. Bewälti-

gungskulturen entstehen im sozialen Umfeld und beeinflussen das Bewältigungsverhalten. 
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Menschen müssen zwischen verschiedenen Bewältigungskulturen balancieren und angemessene 

Handlungsstrategien in unterschiedlichen Situationen einsetzen. Die sozialstrukturell-sozialpoliti-

sche Dimension betrachtet das Spannungsverhältnis zwischen individueller Handlungsfähigkeit 

und gesellschaftlichen Strukturen, die Integration und Anpassung erwarten. Stecklina und Wien-

forth (2020) betonen die Notwendigkeit einer differenzierten Sichtweise und intersektionalen Per-

spektive, um junge Menschen nach der Flucht angemessen zu unterstützen. Es wird darauf hinge-

wiesen, dass Bewältigungskonstellationen von verschiedenen Faktoren geprägt sind und individu-

elle, kulturelle und gesellschaftliche Aspekte berücksichtigt werden müssen (Stecklina; Wienforth 

2020, S. 68–74) 

7.6 Erkenntnisse für die interkulturelle Soziale Arbeit 

Die vorliegenden Daten ermöglichen eine interpretative Synthese hinsichtlich Vorarlbergs und sei-

nes digitalen Unterstützungsnetzwerkes, wobei ein besonderer Schwerpunkt auf der interkulturel-

len sozialen Arbeit und den für Jugendliche mit Migrationshintergrund bereitgestellten Unterstüt-

zungsangeboten liegt. Im Bereich der digitalen Angebotslandschaft stimmen die Expert*innen-

meinungen dahingehend überein, dass eine übergeordnete Anlaufstelle zur Krisenintervention 

fehlt und es an niedrigschwelligen Beratungsangeboten mangelt. Diese Dienste könnten Jugendli-

chen sowohl in Krisensituationen als auch als präventive Maßnahmen Unterstützung bieten. Ein 

dringender Bedarf an robusten Reaktionsmechanismen auf digitale Krisen und der proaktiven Ge-

staltung von Anpassungsprozessen, die auf die Bedürfnisse und Herausforderungen junger Men-

schen abgestimmt sind, wird hervorgehoben. Eine stärkere Partizipation der Jugendlichen in der 

Konzeption präventiver Maßnahmen wird als unabdingbar angesehen (siehe Kapitel 6.9.4 Man-

gelnde Unterstützung für Jugendliche). In der digitalen Sphäre existieren mehrere Exklusionsli-

nien, welche Jugendliche (mit und ohne Migrationsbiografie) betreffen können. Der "Digital Di-

vide" unterstreicht die unterschiedlichen Zugangswege junger Menschen zur digitalen Welt, die 

sich in ihrer Kompetenz und Nutzungsgewohnheiten differenzieren. Sozioökonomische Diskre-

panzen, die Verfügbarkeit von digitalen Ressourcen und Infrastrukturen sowie die Zugehörigkeit 

zu spezifischen sozialen Milieus können zur digitalen Exklusion beitragen. LGBTIQ*-Jugendliche, 

Jugendliche mit Behinderungen aber auch der Migrationshintergrund selbst können spezifische 

Hürden sein und zu Benachteiligung und Ausschluss führen (siehe Kapitel 6.10 Exklusionslinien 

für Jugendliche im digitalen Raum). Dies erlangt besonders für ein Land wie Vorarlberg, welches 

laut Statistik Austria nach Wien über den zweithöchsten Bevölkerungsanteil von Menschen mit 

Migrationsbiografie verfügt, Bedeutung (siehe Kapitel 7.1 Bevölkerung Vorarlberg). Studien ver-

weisen darauf, dass die Nutzung digitaler Medien für Migrant*innen von entscheidender Relevanz 
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ist, da sie Alltagsbewältigung, informelle Bildung, soziale Integration und den Aufbau von Bezie-

hungen ermöglichen. Digitale Medien können den Zugang zu essenziellen Dienstleistungen er-

leichtern, die Einbindung in das soziale und kulturelle Umfeld stärken und die sprachlichen sowie 

beruflichen Fertigkeiten verbessern (siehe Kapitel 7.2 Teilhabe durch digitale Medien). Digitale 

Medien agieren als Katalysatoren für die soziale und kulturelle Partizipation in der Aufnahmege-

sellschaft. Sie ermöglichen den Zugang zu Bildung, Information und kultureller Identität. Struktu-

relle und institutionelle Rahmenbedingungen können jedoch den Zugang zu digitalen Medien ein-

schränken (siehe Kapitel 7.4 Digitale Medien als Brücken und Hindernisse). Das Konzept der 

Lebensbewältigung ermöglicht eine differenzierte Betrachtung von jungen Menschen nach der 

(Flucht-)Migration. Dabei werden individuelle Bewältigungsstrategien, soziale Integration und ge-

sellschaftliche Rahmenbedingungen berücksichtigt. Eine intersektionale Perspektive ist dabei es-

senziell, um die vielfältigen Facetten der Lebenssituationen junger Menschen zu verstehen und zu 

berücksichtigen. 
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8 Ergebnissdiskussion und Schlussfolgerungen 

In der sozialwissenschaftlichen Analyse des Unterstützungsnetzwerks für Jugendliche in Krisensi-

tuationen im digitalen, mediatisierten Kontext im Rahmen dieser Masterarbeit können, auf Basis 

der empirischen Daten, diverse Schlussfolgerungen gezogen werden. Zudem konnte durch die 

erstmalige empirische Erhebung ein breites Spektrum an Akteur*innen und Institutionen identifi-

ziert werden, welche sich in Fragen der Jugend und digitalen Medien engagieren, indem sie Unter-

stützung in Form von Bildungsangeboten, Präventions- und Beratungsdiensten bereitstellen. Die-

ses Spektrum umfasst Bildungseinrichtungen, öffentliche Stellen, Vereine und andere Organisati-

onen. Diese Konstruktion eines interdisziplinären Netzwerks, welches aus höchst heterogenen 

Akteur*innen besteht, erweist sich als gute Basis eines robusten Unterstützungsnetzwerkes, wel-

ches mit einem stärkeren intersektionellen Fokus, umfassende und koordinierte Unterstützung für 

Jugendliche in krisenhaften digitalen Kontexten sicherzustellen kann. Diese Vernetzung ermög-

licht einen interdisziplinären Ansatz, bei dem verschiedene Expert*innen zusammenarbeiten, um 

ihre Kenntnisse und Fähigkeiten effektiv zu nutzen. Eine enge Zusammenarbeit und Informati-

onsaustausch zwischen den Akteur*innen, insbesondere über Erfahrungen und bewährte Prakti-

ken, ist entscheidend für die kontinuierliche Verbesserung des Unterstützungsnetzwerks und die 

Anpassung an die Bedürfnisse von Jugendlichen. Durch die angewandten Netzwerkkarten konn-

ten zudem Versorgungslücken und ungenutzte Potenziale aufzuzeigt werden. So gibt es Ak-

teur*inne wie beispielsweise die Digitalen Initiativen, welche zwar eine ausprägte, Expertise auf-

weisen, aber von den befragten Expert*innen kaum wahrgenommen werden. Die Expert*innen-

interviews zeigten darüber hinaus einen erheblichen Bedarf an qualitätvoller und zeitgemäßer di-

gitaler Bildung und Qualifizierung für pädagogisches Personal, Fachleute und Eltern auf. Dies ist 

notwendig um den Umgang mit digitalen Medien zu verstehen und adäquate Strategien zu entwi-

ckeln, damit Fach- und Bezugsperson handlungsfähig sein können. Das soziale Umfeld der Ju-

gendlichen, einschließlich ihrer Peergruppen, Familien und Schulen, spielt eine signifikante Rolle 

und sollte in die Unterstützung einbezogen werden. Präventive Maßnahmen wie Workshops, In-

formationsveranstaltungen und Programme sind vonnöten, um Jugendliche auf den Umgang mit 

Krisensituationen in digitalen Kontexten vorzubereiten und ihre psychische Gesundheit zu stär-

ken. Im Rahmen bestehender Workshopangebote zeigen die Netzwerkkarten und Expert*innen-

interviews, dass im Bereich Konsum und Partizipation, defacto keine bekannten Angebote exis-

tieren, wobei diese aus Perspektive der jugendlichen Entwicklung einen hohen Bedarf aufweisen. 
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Vor diesem Hintergrund ergeben sich folgende Mandate:  

• Entwicklung und Implementierung von Schulungs- und Fortbildungsprogrammen zur 

Stärkung digitaler Kompetenzen und Sensibilisierung für Krisensituationen im digitalen 

Kontext. 

• Förderung der Kooperation und des Austauschs zwischen den Akteur*innen des Unter-

stützungsnetzwerks zur Gewährleistung effektiver und koordinierter Unterstützung. 

• Entwicklung präventiver Maßnahmen und Programme, welche Jugendlichen die erforder-

lichen Fähigkeiten für den Umgang mit Krisensituationen im digitalen Raum vermitteln. 

• Bereitstellung leicht zugänglicher Informationen und Ressourcen für Jugendliche und ihrer 

Bezugspersonen. 

• Fortlaufende Evaluierung und Weiterentwicklung des Unterstützungsnetzwerks.  

• Sensibilisierung der Öffentlichkeit für die Möglichkeiten und Risiken des digitalen Zeital-

ters und die Bedeutung verantwortungsvollen Handelns. 

Es ist offensichtlich, dass die Digitalisierung sowohl Risiken als auch Chancen mit sich bringt. In 

diesem Kontext können digitale Technologien und Medien Jugendlichen in krisenhaften Lebens-

situationen einerseits Unterstützung und Hilfe bieten, andererseits aber auch Quelle von Stress, 

Isolation und Desinformation sein. Daher ist es unerlässlich, ein starkes, effektives und gut koor-

diniertes Unterstützungsnetzwerk aufzubauen, das in der Lage ist, den sich wandelnden Bedürf-

nissen und Herausforderungen gerecht zu werden und Jugendliche auf ihrem Weg durch das digi-

tale Zeitalter zu begleiten und zu unterstützen. 

Zusammenfassend zeigt sich, dass eine holistische, interdisziplinäre und koordinierte Herange-

hensweise erforderlich ist, um Jugendlichen in krisenhaften Lebenssituationen effektive Unterstüt-

zung und Hilfe im digitalen Raum zu bieten. Dabei spielt die digitale Bildung und Qualifizierung 

von Pädagog*innen, Fachkräften und Eltern eine entscheidende Rolle, ebenso wie die Entwick-

lung und Implementierung von präventiven Maßnahmen und Programmen, die darauf abzielen, 

Jugendliche zu sensibilisieren und zu stärken. Genauso wichtig sind die kontinuierliche Evaluation 

und Weiterentwicklung des Unterstützungsnetzwerks, um den sich ständig wandelnden Bedürf-

nissen und Herausforderungen gerecht zu werden. Die Einbeziehung des sozialen Umfelds der 

Jugendlichen ist dabei ebenso unerlässlich. 
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8.1 Eigenkritik 

Eine reflektierte Eigenkritik soll die vorliegende Masterarbeit abschließen. Im Zuge der Bearbei-

tung der Thematik und schlussendlich der Auswertung der vorliegenden Daten zeigte sich schnell 
die überfordernde Menge an extrahierbaren Informationen und damit Erkenntnissen. Schon in 

der theoretischen Vorarbeit wurde festgestellt, dass nicht alle Forschungsinteressen des Autors im 

Rahmen dieser Arbeit abdeckbar sind, und so wurde das Forschungsinteresse bezüglich der Inno-

vativität des Medienpädagogischen Stammtisches vollständig unberücksichtigt gelassen. Hierfür 
wurde ursprünglich eine Analyse der Organisationsstrukturen nach Weick (2018) angestrebt.  

Auch der Bereich der Netzwerkkarten ist kritisch zu betrachten. So scheint rückblickend die Er-
hebung einer Netzwerkkarte innerhalb eines Interviews als zielführend. Beispielsweise hätte die 

Netzwerkarte der Angebote vollständig in einem separaten Fokusgruppentermin erstellt werden 

können, was wesentlich effizienter und ressourcenschonender zu allgemeinen Aussagen aus der 

Makroebene, zum bestehende Angebotsnetzwerk geführt hätte. Die Netzwerkkarten bezüglich der 
Unterstützung zur Bewältigung von Entwicklungsaufgaben hätten bei besserer Vorbereitung ein 

interessantes und breites Spektrum an Erkenntnissen bieten können. Im Rahmen der Erhebung 

wurde festgestellt und auch durch einige Befragte zurückgemeldet, dass zwei Netzwerkkarten äu-

ßerst herausfordernd sind, vor allem, da sich der theoretischen Rahmen verändert hat. Gerade 
beim theoretischen Rahmen in Bezug auf Entwicklungsaufgaben wurde von einem höheren Maß 

an Vorwissen ausgegangen, welches nur Expert*innen aus verwandten Disziplinen aufweisen 
konnten.  

Nichtsdestotrotz konnten Erkenntnisse gewonnen werden, welche der Sozialen Arbeit in Vorarl-

berg als Grundlage für die zeitgemäße Weiterentwicklung von Disziplin und Profession dienen 
können. Die vorhanden Netzwerkkarten präsentieren Eindrücke von vorhanden Unterstützungs-

netzwerken, welche durch beharrliche Weiterentwicklung Jugendlichen bei der Entwicklung der 

eigenen Identität, mit allen Herausforderungen und Krisen eine wichtige Unterstützung sein kön-

nen. Auch wurden Leerräume identifiziert in welchen es keine oder zumindest keine bekannten 
Angebote oder Akteur*innen gibt. 

Mit dem Fokus auf Interkulturalität konnte aufgezeigt werden, dass Digitalisierung ein Quer-

schnittsthema ist, welches jeden Menschen, jede Bevölkerungsgruppe und jede Peergruppe betref-
fen und daher nicht länger ignoriert werden sollte. 
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Legende Netzwerkkarte 

 

Legende: 

Linien 

Farben=Qualität 

Konkurrenzierend = Rot 

Komplementär = Orange 

Kooperativ = Grün 

Sonstiges (Unbekannt) = Schwarz 

Intensität=Verbundenheit 
Stufe 1-3 lose verbunden 

Stufe 4-6 mittelstark verbunden 

Stufe 7-10 stark verbunden 

gestrichelt indirekt verbunden (Intensität unbekannt) 

Post It: 

Grün - Mitglieder des Stammtisches 

Rot - andere relevante Einrichtungen/Personen 

Violett - Treiber*innen, Schlüsseleinrichtungen 

Blau - Angebote 
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Infobox Entwicklungsaufgaben 

 

 

 

         

 

Infobox Entwicklungsaufgaben 
 
1.Qualifizieren: Schulung der Wahrnehmung, sowie der intellektuellen und sozialen 
Kompetenzen. 
2.Binden: Erarbeiten eines Selbstbildes, sowohl physisch als auch psychisch, um daraus die 
eigene Identität abzuleiten, sowie die Fähigkeit, mit anderen Menschen in Kommunikation 
und Beziehung zu kommen. 
3.Konsumieren: Die Erarbeitung von psychischen und sozialen Strategien zur Entspannung 
und Regeneration. Dies beinhaltet auch den bewussten Umgang mit Wirtschafts-, Freizeit- 
und Medienangeboten. 
4.Partizipieren: Die Entwicklung eines Werte- und Normensystems, sowie die Fähigkeit der 
Mitgestaltung von sozialen Lebensbedingungen. 
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Angebotslandschaft 9 PMIA (Eigene Darstellung 2022) 

LANDESWEIT

ORTSBEZOGEN

IN
D
IE
R
E
K
TD
IR
E
K
T

ElternverbandBifo WifiLehre 
Vorarlberg

Digitale 
Initativen

Land 
Vorarlberg

OJAs

Schulen

Familien/Eltern

Peers

PINA

Bildungs
direktio

n

Polizeiaha

Bibliothek
Dornbirn

ifs 
SchuSo

Mobbin
gkoordi
nation

Freigeist

supro

Amazone

koje

Allgemein

direkte 
Unterstützung 
im akuten Fall

Sucht

OJA

fehlende 
treibende

KraftRechtliches



99 

 

Angebotslandschaft 10 verallgemeinert, validiert, ohne Beziehungen (Eigene Darstellung 2022) 
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Netzwerkkarten Unterstützungsangebote Entwicklungsaufgaben 
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Partizipieren

K
onsum

ieren
B
in
de

n

freie 
Therapeut*innne

Lebens- 
und 

Sozialbeera
ter*innen

Kampfs
portang
ebote

padagpgische
BeraterInnen

Vereine

Polizei

aha

ifs 
SchuSo

Mobbin
gkoordi
nation

Amazone

koje

Mädchenid
entität, 

individuelle
stärkung

reagierende und
vorausschauend

Salutogenese

Lovestorm
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Entwicklungsaufgaben 2 FJLP (Eigene Darstellung 2022) 

Qualifizieren

Partizipieren

K
onsum

ieren
B
in
de

n

PINA

Polizei

aha

Bibliothek
Dornbirn

ifs 
SchuSo

Freigeist

supro

Amazone

koje
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Entwicklungsaufgaben 3 JTAJ (Eigene Darstellung 2022) 

Qualifizieren

Partizipieren

K
onsum

ieren
B
in
de

n

Polizei

aha

Bibliothek
Dornbirn

ifs 
SchuSo

supro

Amazone
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Entwicklungsaufgaben 4 KBVA (Eigene Darstellung 2022) 

Qualifizieren

Partizipieren

K
onsum

ieren
B
in
de

n

zu 
Hause

Schule

Jugendei
nrichtun

gen

aha

Bibliothek
Dornbirn

ifs 
SchuSo

Mobbin
gkoordi
nation

supro

Amazone
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Entwicklungsaufgaben 5 MFPA (Eigene Darstellung 2022) 

Qualifizieren

Partizipieren

K
onsum

ieren

B
in
de

n

Eltern
Sozialpä
dagog*i
nnen

OJA

Polizei

aha

ifs 
SchuSo

Freigeist

supro

Amazone
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Entwicklungsaufgaben 6 MHBD (Eigene Darstellung 2022) 

Qualifizieren

Partizipieren

K
onsum

ieren
B
in
de

n

Schule

OJA

PeerGro
up/Juge
ndliche

Lehrperonen
Jugenda
rbeiter*i

nnen

Eltern

Themensetzer- 
Mediennutzun

gsverhalten

Impulsg
eber*in
nen +-
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Entwicklungsaufgaben 7 NSBD (Eigene Darstellung 2022) 

Qualifizieren

Partizipieren

K
onsum

ieren
B
in
de

n

YEP
Christian Zinkel-Camp

OJA´s

Schulen

aha

Bibliothek
Dornbirn

Mobbin
gkoordi
nation

Freigeist

supro

Amazone



107 

 

Entwicklungsaufgaben 8 PMIA (Eigene Darstellung 2022) 

Qualifizieren

Partizipieren

K
onsum

ieren
B
in
de

n

OJAs

Peers

ifs 
SchuSo

Mobbin
gkoordi
nation

supro

AmazoneGender

größte 
treibende

Kraft

im 
akuten 

Fall

vorwiegend 
im 

Suchtbereich

aha

Polizei

FreigeistSchulen

in 
jüngeren

Jahren
Familie/Eltern

abhängig 
von der 

jeweiligen 
Einrichtung
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Entwicklungsaufgaben 9 FLSO (Eigene Darstellung 2022) 

 

Qualifizieren

Partizipieren

K
onsum

ieren
B
in
de

n
Polizei

aha

Bibliothek
Dornbirn

Mobbin
gkoordi
nation

supro

Amazone

Alexander 
Wachter 

Medienpädagogik
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Interviewleitfaden 

!!!Datenschutzerklärung!!! 

 

Wie gestaltet sich das Unterstützungsnetzwerk für die Lebensbewältigung in krisenhaften Situationen 
der digital mediatisierten Lebenswelt für Jugendliche in Vorarlberg? 

 

Wer bist du? Bitte eine kurze Vorstellung 

 

Ausgangslage Expert*inneneinschätzung 

 

Welche eigenen Wahrnehmungen bestehen für digital mediatisierte Krisensituation von Jugendlichen? 

Gibt es ausreichend Problembewusstsein in der Vorarlberger Soziallandschaft? 

Gibt es wahrgenommene Kompetenz von Sozialarbeitenden und Institutionen? 

 

Akteur*innennetzwerk 

Welche Akteur*innen partizipieren am Vorarlberger Unterstützungsnetzwerk? Netzwerkkarte 1 

In welchen Beziehungen stehen die Angebote zueinander? (komplementär; konkurrenzierend, kooperativ, auf-

einander aufbauend…) 

 

Angebote für Jugendliche 

Für welche digital mediatisierten Situationen gibt es Angebote für Jugendliche in Vorarlberg? 

Welche funktionalen Äquivalente von Jugendlichen werden unterstützt? (soziale Anerkennung; Selbstwirksam-

keit; Selbstwert) 

Die Bewältigung von Entwicklungsaufgaben können je nach Ausstattung und vorhanden Bewältigungskomp-
tenzen potenziell krisenhafte Situationen darstellen, welche Institutionen oder Angebote sind in welchen Ent-
wicklungsbereichen angesiedelt? Netzwerkkarte 2 

Gibt es (Ziel-)Gruppen die exkludiert werden? 

Bestehen Versorgungslücken? 
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Zustimmungserklärung 

 

Zustimmungserklärung/Datenschutzmitteilung 

 

Herzlichen Dank, dass Sie sich bereit erklärt haben, als Expert*in für ein Gespräch für die Abfassung einer wissen-

schaftlichen Masterarbeit an der Fachhochschule Vorarlberg zur Verfügung zu stehen. Gemäß Datenschutzgesetz (§ 

7 Abs 2 Ziffer 2 DSG) muss für ein derartiges Interview (Expert*inneninterview) Ihre Zustimmung eingeholt wer-

den, da die Aussagen unter Nennung Ihres Namens in der wissenschaftlichen Masterarbeit verwendet (zitiert) wer-

den könnte. Der Forschende ist bestrebt eine Anonymisierung bestmöglich zu gewährleisten. 

Die Inhalte des Interviews werden aufgezeichnet und transkribiert. Das Transkript des Interviews wird der Arbeit 

im Anhang voraussichtlich beigefügt. Abschlussarbeiten müssen laut Hochschulgesetz veröffentlicht werden (durch 

Aufstellen in der National- und Hochschulbibliothek), sie sind üblicherweise auch online zugänglich. Die Daten 

können von dem*der Betreuer*in bzw. Begutachter*in der wissenschaftlichen Arbeit für Zwecke der Leistungsbeur-

teilung eingesehen werden. Die erhobenen Daten dürfen gemäß Art 89 Abs 1 DSGVO 

grundsätzlich unbeschränkt gespeichert werden. Sie können die Zustimmung zur Verwendung dieses Interviews je-

derzeit widerrufen, alle Aussagen, die bis zu diesem Zeitpunkt in der wissenschaftlichen Arbeit verwendet wurden, 

sind allerdings rechtskonform und müssen nicht aus der Arbeit entfernt werden. Weiters besteht das Recht auf Aus-

kunft durch den/die Verantwortlichen an dieser Studie über die erhobenen personenbezogenen Daten sowie das 

Recht auf Berichtigung, Löschung, Einschränkung der Verarbeitung der Daten sowie ein Widerspruchsrecht gegen 

die Verarbeitung sowie des Rechts auf Datenübertragbarkeit.  

Wenn Sie Fragen zu dieser Erhebung haben, wenden Sie sich bitte gern an den Verantwortlichen dieser Untersu-

chung: Christian Zinkel-Camp (czi4322@students.fhv.at) Student der Studienrichtung Master Soziale Arbeit an der 

Fachhochschule Vorarlberg.  

Für grundsätzliche juristische Fragen im Zusammenhang mit der DSGVO/FOG und studentischer Forschung wen-

den Sie sich an die Verantwortlichen für die Datenverarbeitung:  

Fachhochschule Vorarlberg GmbH, Campus V 

Hochschulstraße 1, 6850 Dornbirn 

info@fhv.at, +43 5572 792-0  

 

Kontakt Datenschutzbeauftragte/r: datenschutz@fhv.at  

 
Zudem besteht das Recht der Beschwerde bei der Datenschutzbehörde (bspw. über dsb@dsb.gv.at). 
Ich stimme der Verwendung meiner personenbezogenen Daten im Rahmen der wissenschaftlichen Arbeit hiermit zu. 

 

 

 
Ort, Datum, Name
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Kodierplan 

 Kategorie mit Un-
terkategorien 

Kategoriedefinition Ankerbeispiel Kodierregel 

K1 Ausgangslage Umfasst die persönlichen Wahrnehmungen und 
Einschätzungen der befragten Expert*innen im 
generellen für digitale mediatisierte Krisensitua-
tionen. 

Also das lässt sich auch da nicht so trennen äh (nachdenkend) für die. Da/ das 
ist eine Welt. Und äh (nachdenkend) es ist einfach nur neue Kanäle, was man 
früher vielleicht auch mit dem Brief geschrieben hat, oder auf einen Zettel, oder 
auf eine Notiz auf der Bank findet jetzt halt in einem anderen Medium auch, 
auch statt, oder. Und das Kinder und Jugendliche äh (nachdenkend) in der 
Entwicklung und auch im Sozialen einfach gewisse Phasen äh (nachdenkend) 
durchläu/ -laufen, 

Experteninneninterview_MHBD, Pos. 34 
 

Textstellen, welche die Aus-
gangslage beschreiben. Dabei 
sind sowohl individuelle, gesell-
schaftliche oder institutionelle 
Einschätzungen berücksichti-
gen. 

 

K2 Krisenhafte Situatio-
nen 

Umfasst die Wahrnehmungen und Einschät-
zungen der befragten Expert*innen in speziel-
len und persönlich bekannten Krisensituationen 
im digital mediatisierten Kontext.  

Mentalhealth, ein Thema das im Moment sehr stark immer wieder thematisiert 
wird und, und sehr stark aufploppt. Ist für mich ein gutes Beispiel, weil das 
durch, durch die Digitalisierung einfach auch noch einmal verstärkt wird, oder 
durch diesen digitalen Raum in dem sie sich bewegen. Nochmal, das kann für 
manche gut sein, weil sie verschiedene, verschiedene Vorbilder sehen, oder die 
das Internet ja tatsächlich bietet oder die sozialen Medien, wobei also für mich 
soziale Medien und Internet äh (nachdenkend) für Jugendliche gleichzusetzen 
ist, also ich würde da keine Unterscheidung machen. 

Expertinneninterview_JTAJ, Pos. 28 
 

Kodiert werden alle Textstellen 
welche konkreten Krisensituati-
onen bezeichnen, benennen 
oder umschreiben. 

K3 Problembewusstsein Umfasst die Wahrnehmung der Expert*innen 
auf das Problembewusstsein in der Vorarlberger 
Soziallandschaft. 

Also ich glaube es gibt ein Bewusstsein dazu, dass es ein Problem ist. Aber es 
gibt sehr wenig Auseinandersetzung auch wie man damit gut umgehen kann. 

Expertinneninterview_MFPA, Pos. 18 

 

Kodiert werden alle Textstellen 
welche sich dem Problembe-
wusstsein widmen. 

K3.1 Vorhandene Kompe-
tenzen 

Umfasst die Wahrnehmung der Expert*innen 
auf die wahrgenommene Kompetenz von Sozi-
alarbeitenden und Institutionen. 

Äh ich würde auch sagen in der offenen Jugendarbeit wird ausgezeichnete Ar-
beit geleistet, aber auch dort glaube ich, dass ähm (nachdenkend) (...), dass es 
keine (...) Qualifikations hm (nachdenkend) -gleichheit gibt. Das heißt, da wer-
den wir große Unterschiede erleben in auch im Problembewusstsein, je nach 
Person und Persönlichkeit äh des Jugendbetreuers, der Jugendbetreuerin und 
des Treffs. Also ich glaube, dass es einfach noch keine Standards gibt, und das 
merkt man. 

Expertinneninterview_PMIA, Pos. 33 

Kodiert werden alle Textstellen 
welche Kompetenzen von Per-
sonen oder Institutionen erwäh-
nen. 
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K4 Angebotsnetzwerk Umfasst die Wahrnehmung der Expert*innen 
auf das Angebotsnetzwerk in Vorarlberg (Netz-
werkkarte 1) 

Siehe Netzwerkarten Angebotslandschaft Vorarlberg Visualisierung des beschriebe-
nen Netzwerkes inklusive Bezie-
hungen 

K4.1 Akteur*innen im Vor-
arlberger Unterstüt-
zungsnetzwerk 

Umfasst die Positionierung der „bekannten“ 
Akteur*innen (medienpädagogischer Stamm-
tisch) (Grüne Akteur*innen) 

PINA ist für mich landesweit und ähm (nachdenkend) die sind, würde ich /. 
Achso ja, spannend. Wo setzte ich sie. Bei Jugendlichen? Meine Erste ähm 
(nachdenkend) sie arbeiten mit Jugendlichen, oder. Hm (nachdenkend). Ich, 
ich setz sie jetzt einmal da her und dann schau ich wo ich sie nachher hin tue.  

Expertinneninterview_JTAJ, Pos. 76 
 

Kodiert werden alle Passagen in 
welchen beschrieben warum, 
welche*r Akteur*innen wo posi-
tioniert werden. 

K4.2 Zusätzlich genannte 
Akteur*innen 

Umfasst die Positionierung der „neuer“ Ak-
teur*innen (rote Akteur*innen) 

WIFI, ich glaube da kommen nicht viele Jugendliche hin, insofern indirekt, 
landesweit. (...) Expertinneninterview_PMIA, Pos.106 
 

Kodiert werden alle Passagen, 
welche „neue“ bzw. für die Ex-
pert*innen wichtige Akteur*in-
nen bei der Positionierung auf 
der netzwerkkarte beschreiben. 
 

K4.3 Treiber*innen im 
Netzwerk 

Umfasst die Wahrnehmung der Expert*innen in 
Bezug auf treibende Kräfte bzw. Schlüsselak-
teur*innen 

AHA und äh (nachdenkend) und Freigeist natürlich jetzt eher als, als äh (nach-
denkend) treibende Kraft hinter unserem Stammtisch. 

Expertinneninterview_MFPA, Pos. 422 
 

Kodiert werden alle Passagen 
welche sich auf Schlüsseleinrich-
tungen bzw. Treiber*innen in 
der Netzwerkkarte der Ange-
bote beziehen. 
 

K4.4 Beziehungen zwi-
schen den Angeboten 
im Netzwerk 

Umfasst die Wahrnehmung der Expert*innen in 
Bezug auf die Wahrnehmung von Beziehungen 
zwischen den Akteur*innen. 

B: Ja das ist stark verbunden. (..) Weiß nicht, sagen wir zehn.  
I: Okay. (...) Dann mache ich gerade noch die grüne dazu.  
B: (7) Okay. Und dasselbe gilt dann natürlich für die Beratungslehrer auch, ähm 
(nachdenkend) am Standort oder, oder in den Subregionen da. 
Expertinneninterview_MHBD, Pos. 246-248 
 

Kodiert werden alle Textstellen, 
welche eine Beziehung zwischen 
zwei Akteur*innen auf der An-
gebotsnetzwerkkarte beschrei-
ben. 

K5 Digitale Unterstüt-
zungsangebote für Ju-
gendliche 

Umfasst krisenhafte Situationen und Angebote 
für Jugendliche in Vorarlberg. 

Polizei in gewissem Sinne natürlich auch. Da sind wir dann wirklich bei Krisen 
und bei, bei illegalen Dingen. 
Expertinneninterview_MFPA, Pos. 262 
 

Kodiert werden alle Passagen 
bei welchen Angebote für Ju-
gendliche direkt oder indirekt 
benannt werden. Indirekt über 
Nennung der Krise, aber ver-
weis auf Hilfangebot. 

K6 Entwicklungsaufga-
ben Netzwerk 

Umfasst die Wahrnehmung der Expert*innen 
auf das Unterstützungsnetzwerk für die Bewäl-
tigung von Entwicklungsaufgaben (Netzwerk-
karte 2) 

Siehe Netzwerkarten Unterstützungsangebote für die Bewältigung von Ent-
wicklungsaufgaben  

Visualisierung des beschriebe-
nen Netzwerkes inklusive Bezie-
hungen 
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K6.1 Akteur*innen Umfasst die Positionierung der Akteur*innen 
(rot – neue Akteur*innen, grün – bekannte Ak-
teur*innen, blau Einzelangebote/-personen) 

KOJE. Ja natürlich oder, keine Frage! Ähm (nachdenkend) (4) also auch Kon-
sumieren. (11) Ja ich glaube das ist da zwischen Qualifizieren und Partizipieren. 
Beides, ja passt gut. Expertinneninterview_EBMK, Pos. 504 

Kodiert werden alle Passagen in 
welchen beschrieben warum, 
welche*r Akteur*innen wo posi-
tioniert werden. 
 

K6.2 Treiber*innen Umfasst die Wahrnehmung der Expert*innen in 
Bezug auf treibende Kräfte bzw. Schlüsselak-
teur*innen 

I:Nur wichtig wäre mir halt wenn du sagst, das, also falls du sagst das ist für ein 
spezielles Thema die treibende Kraft, dann halt für welches. //  
B: // Mhm, mhm (bejahend). Ja also Polizei ist sicher eben beim, wenn, wenn 
es rechtliche, rechtliche Dinge äh (nachdenkend) geht, oder, also /.  
I: (4) So rechtliche Konsequenzen? //  
B: // Rechtliche Konsequenzen. (seufzt)  
I: Straftaten. //  
B: // Wider/, Widerbetätigung eben also äh (nachdenkend) die ganzen äh, äh 
(nachdenkend) Bilder oder von, von Minderjährigen ähm (nachdenkend) /  
I: Sobald es halt Straftaten sind, also Kinderpornografie / //  
B: // Ja als/, sobalds in diesen /. Kinderpornografie genau. Teilweise halt auch 
wenn, wenn es um Mobbing kann das ja auch schon bis zur Polizei gehen also 
so, so diese, diese Bereiche. Also da, das ist, das ist sicher, ja. 

Expertinneninterview_MHBD, Pos. 555-567 

 

Kodiert werden alle Passagen 
welche sich auf Schlüsseleinrich-
tungen bzw. Treiber*innen in 
der Netzwerkkarte beziehen. 

K6.3 Beziehungen Umfasst die Wahrnehmung der Expert*innen in 
Bezug auf die Wahrnehmung von Beziehungen 
zwischen den Akteur*innen. 

Also ich würde einmal davon ausgehen, dass offene Jugendarbeit und AHA 
komplementäre Angebote haben.  
I: (...) Und die Stärke?  
B: Hm (nachdenkend), wo sind wir da jetzt?  
I: Jetzt sind wir bei sieben. //  
B: // Ich glaube das passt so. 

Expertinneninterview_MFPA, Pos. 368-372 
 

Kodiert werden alle Textstellen, 
welche eine Beziehung zwischen 
zwei Akteur*innen auf der Ent-
wicklungsaufgabennetzwerk-
karte beschreiben 

K6.3 Gruppenvalidierung Umfasst die dialogische Validierung im Grup-
pensetting. 

Würde ich Freigeist als ortsbezogener wahrnehmen. Sehr ortsbezogen sogar. 
Also ich würde das Gegengewicht zu dem, dass man die anderen Beiden höher 
geschoben haben das jetzt herunter schieben.  
I: Ich schiebe so lange bis ihr stop sagt.  
B5: Ja, noch ein bisschen, bisschen zurück. Da ist gut.  
I: Okay. //  
B3: // Ja, jetzt bin ich auch stimmig.  
I: Sind alle damit einverstanden?  
B3: Ja. 

Kodiert werden alle Textstellen 
welche eine Positionsverände-
rung oder -bestätigungen von 
Akteur*innen in der verallge-
meinerten Angebotsnetzwerk-
arte betreffen. 
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Gruppenvalidierung Netzwerkarte, Pos. 43-49 

 
K7 Funktionale Äquiva-

lente 
Unterstützung funktionaler Äquivalente von Ju-
gendlichen 

• Soziale Anerkennung 
• Selbstwirksamkeit 
• Selbstwert 

…zum Beispiel in andere Bereiche transformiert werden und das, das wäre 
dann was wo ich glaube oder auch schon Erfahrungen gemacht habe, dass, dass 
irgendwelche heavy Gamer ähm (nachdenkend) sich gar nicht bewusst sind, 
und vor allem auch rundherum niemand bewusst sind, dass die da Fähigkeiten 
erlernen, die eigentlich im, in anderen Bereichen des Lebens auch sehr hilfreich 

sein könnten. Und, und da so ein, ein Ressourcenorientierten Blick hinzurich-
ten ähm (nachdenkend) glaube ich, dass das grundsätzlich noch viel mehr not-
wendig wird, 

Expertinneninterview_MFPA, Pos. 284 
 

Kodiert werden alle Passagen, 
welche soziale Anerkennung, 
Selbstwirksamkeit und7oder 
Selbstwert als Resultat digitalen 
Handelns oder eines Angebotes 
benannt werden. 

K8 Versorgungslücken Umfasst die Expert*innenwahrnehmung auf 
Versorgungslücken  

Und dass damit dann auch keine, keine wirklichen Angebote für die Jugendli-
chen gibt, oder? (...) Was, was / // Ich glaube schon, ich glaube schon, dass es 
Angebote gibt und wenn dann zum Beispiel Workshops gemacht werden oder 
so, aber dass das, dass die nicht Anlaufstelle für die Jugendlichen fungiert ha-
ben, /  
Expertinneninterview_MFPA, Pos. 263-264 
 

Kodiert werden alle Segmente, 
welche unspezifisch Versor-
gungslücken beschreiben. 

K8.1 Machtstrukturen und 
demokratische Parti-
zipation 

Umfasst die Expert*innenwahrnehmung auf 
Versorgungslücken in Bezug auf Partizipation, 
Gesetzgebung und Macht. 

aber das sehe ich jetzt, jetzt nicht nur so auf, auf die Jugendlichen betrachtet, 
sondern generell als Gesellschaft, dass wir diesen Raum beziehungsweise Regel 
äh (nachdenkend), Verletzungen, Brüche, dass das äh (nachdenkend) entspre-
chend auch zu Konsequenzen führt. Also wir, wir haben ein Rechtsystem und, 
und, und Durchsetzung oder Umsetzung haben wir in der physischen Welt 
stark. Und in der digitalen Welt ist noch ein bisschen Wild West. Jetzt gesamt 
gesehen. Und ich glaube das sieht man da teilweise auch noch, oder. Ah (nach-
denkend) das geht hin von der Erpressung, oder, wenn das so auf der Straße 
machst dann wirst eingesperrt. Aber was gibt es Cyberkriminelle? Also da ist 
diese Rechtsdurchsetzung und auch der Schutz vom Individuum, oder das 
Rechtsystem bietet ja immer den nicht, nicht den Schutz, das Recht des Stär-
keren, oder weil ich mehr äh (nachdenkend) Ressourcen habe, kann ich machen 
mit dir was du willst, sondern es bietet ja einen Schutzraum für den Einzelnen. 
Und ich glaube das fehlt jetzt gesamtgesellschaftlich ähm (nachdenkend) 

Kodiert werden alle Textstellen, 
welche sich der Gesetzgebung 
bzw.- -durchsetzung, Partizipa-
tion bzw. Handlungsmöglich-
keiten in Bezug auf Versor-
gungslücken angeführt werden. 
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braucht es da schon noch einiges. Jetzt nicht nur auf Schule und Jugendliche 
sondern ah (nachdenkend) dort sieht man es halt auch, ja. 

Expertinneninterview_MHBD, Pos. 765 
 

K8.2 Geschlechterun-
gleichheit 

Umfasst die Expert*innenwahrnehmung auf 
Versorgungslücken in Bezug auf geschlechtsbe-
zogene Phänome.  

Und Jugendhäuser sind nach wie vor sehr Cis-Jungen dominiert und generell 
unsere ganze Welt ist sehr Cis-Jungen dominiert und das ist einfach etwas was 
Fakt ist und äh (nachdenkend) da sind wir beim Thema Gleichstellung und wir 
sind bei Themen ähm (nachdenkend) die, die uns allen bekannt sind, dass es 
das gibt und äh (nachdenkend) darum definitiv. Also wir sind geprägt von äh 
(nachdenkend) Jugendlichen die in irgendeiner Form Gesellschaftsschichten äh 
(nachdenkend) bevölkern und die in irgendeiner ja, nein, ich würde es jetzt an-
ders sagen, wir sind sehr geprägt von, unsere Gesellschaft ist sehr auf Cis-Jun-
gen ausgerichtet. 

Expertinneninterview_KBVA, Pos. 532 
 

Kodiert werden alle Bereiche 
welche geschlechtliche Merk-
male (sex und gender) in Bezug 
zu Unterversorgungen stellen. 

K8.3 Informationskompe-
tenz und Medienli-
teracy 

Umfasst die Expert*innenwahrnehmung auf 
Versorgungslücken in Bezug auf Digital- und 
Medienkompetenz. 

Diese Informationskompetenz. Wie kö/, wie komm ich zur Information, was 
sind die Quellen, ah (nachdenkend) ist es, weil es ein Video ist, ist das wirklich 
wahr, oder ist das eine ah (nachdenkend) Missinformation. Kriegen wir jetzt 
auch im Krieg und so weiter mit. Also ich glaube das wird schon an Bedeutung 
nochmal äh (nachdenkend) gelingen, oder. Auch, auch wenn wir in Richtung 
die zukünftigen Entwicklungen mit Virtual Reality geht, oder, diese Deepfakes 
ah (nachdenkend), wo das schon auch immer trickier wird zum das zu unter-
scheiden oder. Was ist real unter Anführungszeichen und was ist Fiktion. Was 
ist konstruierte Welt, oder also so das Thema Realität oder. 

Expertinneninterview_MHBD, Pos. 775 
 

Kodiert werden alle Textberei-
che welche sich auf Digitale, 
Medien und Informationskom-
petenzen im Rahmen der Ver-
sorgungslücken beziehen. 

K8.4 Mangelnde Unterstüt-
zung für Jugendliche 

Umfasst die Expert*innenwahrnehmung auf 
Versorgungslücken in Bezug auf Unterstüt-
zungsangebote. 

Ein niederschwelliges Beratungsangebot, wo Jugendliche sich hinwenden kön-
nen  

Expetinneninterview_FLSO, Pos. 259 
 

Kodiert werden alle Textpassa-
gen welche sich auf fehlende 
Orte und Angebote (digital oder 
analog) beziehen. 

K9 Exklusionslinien für 
Jugendliche im digita-
len Raum 

Umfasst die Expert*innenwahrnehmung auf 
konkrete, individuelle Exklusionen 

Also sprachliche Barrieren, das heißt ähm tz (nachdenkend) Migrationshinter-
grund, Fluchthintergrund, kulturell, ähm (nachdenkend). Also Menschen die 
anderer Herkunft sind, Familien und Jugendliche die aus Familien stammen 
mit anderer Herkunft, denke ich, sind da am stärksten gefährdet exkludiert zu 
sein 

Expertinneninterview_PMIA, Pos. 394 
 

Kodiert werden alle Passagen, 
welche sich dem konkreten Aus-
schluss (Exklusionen) von An-
geboten widmen. D.H. es gibt 
Angebote sind aber nicht für alle 
zugänglich. 
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K10 Aspekte im Umgang 
mit der Digitalisie-
rung als Gesellschaft 

Umfasst Meinungen der Expert*innen wie Di-
gitalisierung gesellschaftlich bearbeitet werden 
sollte. 

Umgangs mit Wissen als Gesellschaft. Und das, das ähm (nachdenkend), das 
sehe ich tatsächlich auch, also die, die, die ganze, aber da, kommen wir jetzt 
ganz schnell ein bisschen weg vom, vom Jugendthema, aber sie sind immer 
mitbetroffen. Also diese Polarisierung die wir jetzt zum Beispiel durch, in der 
Pandemiezeit hatten oder so ist für mich, da gibt es eine große Ursache einfach 
in diesem, in diesem eigentlich derzeit ungeklärtem äh (nachdenkend) Umgang 
wie, wie gehen wir mit, mit Wissen um. Ähm (nachdenkend) was sind seriöse 
Informationen, was nicht und so und das, das halte ich einfach für ein riesen-
großes Thema in dem Bereich. Expertinneninterview_MFPA, Pos. 446 
 

Kodiert werden Segmente, wel-
che eine abstrakte oder sonst 
nicht zuordenbare Beschreibung 
vom Umgang mit Digitalisie-
rung darstellt. 

K11 Conclusio der Ex-
pert*innen 

Meinungen, Zusammenfassungen und Ergän-
zungen der Expert*innen, nach welchen nicht 
konkret gefragt wurde. 

Da wird es eben, da wird es schwach. Also ich würd/, ich finde das irre geil äh 
diesen Zugang zu wählen. Also ehrlich äh Gratulation einmal dazu. Weil ich 
glaube, wenn man nach diesen Kriterien des Angebotsnetzwerk ausrichten 
würde, dann würden wir wahrscheinlich ganz andere Ansätze für Angebote 
finden. Ähm (nachdenkend) was sehen wir da jetzt beispielsweise: Konsumie-
ren und Partizipieren, ja das macht halt die OJA aber sonst gibt es das nicht. 

Also gerade der partizipative Aspekt, puh (nachdenkend) wir sind, wir sind voll 
in diesem Qualifizierenmodus, das war das, was ich gemeint habe. Ähm (nach-
denkend) wir wollen, wir wollen Bildungsangebote für junge Menschen ah er-
schaffen, anstatt das wir gemeinsam die Herausforderungen wahrnehmen. (4) 
Aber ja ich muss nicht deine Conclusio schon zusammenfassen. 

Expertinneninterview_PMIA, Pos. 335 
 

Kodiert werden Meinungsäuße-
rungen, Ergänzungen, Zusam-
menfassungen, welche nicht 
durch den Interviewleitfaden er-
fasst sind und kein Teil des ei-
gentlichen Interviews darstellen. 
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